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Die Besuche des Genossen ENVER HOXHA in den verschiedenen Gegenden des Landes gehören zu den fröhlichsten Er- 
eignissen für die Werktätigen. Genosse Enver Hozxha trifft bei diesen Besuchen mit verschiedenen Werktätigen zusam- 
men, die mit ihm wie mit ihrem Sohn, ihrem Bruder oder Vater über die verschiedensten Probleme sprechen. «AUF DU 
UND DU MIT DEM VOLK»- — so nannte der Maler Zef Shoshi sein Gemälde, zu dem 
er durch diese Treffen angeregt wurde 


Am 1. September beginnt in Albanien das Schuljahr. Die Unterrichtsräume, die Hörsäle und Labors 
der Schulen und der Universität erschallen wieder von den Schülern und Studenten, die nach den Sommerferien 
mit neuen Kräften den Unterricht beginnen 
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ENVER HOXHA 


DER FORTSCHRITT DES | 
IST VON DER ENTWICKL! 
UND TECHNIK NICHT ZU 


Die Wissenschaft und die Technik haben Fortschrit 
und sind unmittelbar im Dienst der Anforderung® 
und des gesellschaftlichen Lebens entwickelt, so wi 
ihrerseits ständig die Entwicklung von Wissenschc 


DIE ANALYSE UND DIE DISKUSSION DER PROBLEME DER WISSENSCHAFT AUF DIESEM 
PLENUM DES ZK DER PARTEI WAREN UNBEDINGT NOTWENDIG UND NÜTZLICH. 

UNSER LAND HAT JETZT EIN FORTGESCHRITTENES STADIUM IN SEINER WIRTSCHAFTLI- 
CHEN UND SOZIALEN ENTWICKLUNG ERREICHT, IN DEM DIE SCHÖPFERISCHE UND VERÄN- 
DERNDE WISSENSCHAFTLICHE FORSCHUNGSTÄTIGKEIT EINE SEHR WICHTIGE ROLLE GE- 
SPIELT UND EINEN RECHT BEDEUTENDEN STELLENWERT HATTE UND HAT. ABER ES MUSS 
DARAN GEARBEITET WERDEN, SIE QUANTITATIV UND QUALITATIV AUF EIN HÖHERES NI- 
VEAU ZU HEBEN, DAMIT SIE NOCH BESSER UND WIRKSAMER ZU DIESER GANZEN ENTWICK- 
LUNG BEITRÄGT. 

UNSER VATERLAND IST DAS EINZIGE LAND, DAS ERFOLGREICH DIE WAHRHAFT SOZIALI- 
STISCHE GESELLSCHAFT AUFBAUT, UNTER BESONDEREN HISTORISCHEN BEDINGUNGEN, EIN- 
GEKREIST VON DER KAPITALISTISCH-REVISIONISTISCHEN WELT UND OHNE AUS DEM AUS- 
LAND WIRTSCHAFTLICHE HILFE ODER KREDITE ZU ERHALTEN. DAS IST BEI DEN ANDEREN 
STAATEN NICHT DER FALL, NICHT NUR BEI DEN KLEINEN, SONDERN AUCH DEN GROSSEN, 
DIE, KAPITALISTISCH UND REVISIONISTISCH WIE SIE SIND, AUCH DIE WISSENSCHAFT 
DIE TECHNIK BENUTZEN, UM DIE BREITEN WERKTÄTIGEN MASSEN AUSZUBEUTEN UND ZU 
UNTERDRÜCKEN UND IHRE IMPERIALISTISCHEN RAUBZIELE ZU ERREICHEN. 

Unser Land hat heute auch die grossartigen gramms der wissenschaftlichen Arbeit enthalten. 


Aufgaben des 7. Fünfjahrplans_ vor sich, den wir ge- 
rade ausarbeiten und den wir vollständig aus eige- 
ner Kraft durchführen werden. Genau diese Bedin- 
gungen sind es, die das Politbüro dazu veranlassten 
zu beschliessen, bei dieser Sitzung des Zentral- 
komitees insbesondere die Probleme der Wissen- 
schaft und der wissenschaftlichen Forschungsarbeit 
zu diskutieren, mit dem Ziel, die Wissenschaft und 
den technischen Fortschritt besser in den Dienst der 
gegenwärtigen und zukünftigen Entwicklung des 
Landes zu stellen, für die Entwicklung der Wirt- 
schaft, die Erziehung des neuen Menschen und die 
Stärkung der Verteidigung des Vaterlandes. 

In dem von Genossen Ramiz Alia erstatteten 
Bericht des Politbüros über die wissenschaftliche 
Forschungsarbeit sind die Fragen richtig dargelegt 
und zusammengefasst worden. Darin sind die wich- 
tigsten Aspekte und Stossrichtungen des Pro- 


ENVER HOXHA — Rede auf dem 8. Plenum des Zen- 
tralkomitees der PAA (24.-25. Juni 1980) 


Jede Frage, die in dem Bericht behandelt wird, 
wirft ein Problem auf, gibt eine Richtlinie oder 
legt ein Ziel fest, das erreicht werden muss. Das 
ist wichtig, um die ganze wissenschaftliche For- 
schungsarbeit besser zu leiten und weiter voran- 
zuführen. Die Diskussionsbeiträge der Genossen, 
die das Wort ergriffen haben, ergänzten weiter 
den Rahmen des Problems und gaben uns einen 
genaueren Überblick über den Stand der bisherigen 
Entwicklung der Wissenschaften. Darüber müssen 
wir, aber auch alle Werktätigen, die mit ihrer Ar- 
beit zum wissenschaftlichen und technischen Fort- 
schritt beitragen, unbedingt genau Bescheid wissen. 

Wie bei jeder anderen Arbeit muss man, bevor 
man die Aufgaben und Ziele festlegt, die beste- 
hende Lage, von der man ausgeht, genau kennen, 
indem man sie von allen Seiten aus betrachtet. So 
steht es auch mit der Wissenschaft. Wenn wir sagen, 
dass wir diese oder jene Ziele erreichen wollen, 
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diesen oder jenen Schritt in den verschiedenen 
Wissenschaften und in der Produktion tun wollen, 
so müssen wir das gegenwärtige Niveau der Wissen- 
schaft und den Grad ihrer Anwendung in der Pro- 
duktion gut kennen, Und ausserdem müssen wir 
sagen, dass die wissenschaftlichen Studien und For- 
schungen jeder Arbeit voranzugehen und der Per- 
spektive der Produktion den Weg zu bahnen haben, 
wissen, inwieweit dies in der Praxis verwirklicht 
worden ist. 

Damit meine ich, dass‘es ratsam ist, so wie es 
auf diesem Plenum auch getan wurde, ganz beson- 
ders aber, wenn diese Materialien in den zentralen 
Organen und Institutionen, in den Bezirken und an 
der Basis studiert werden, eine tiefe Analyse der 
Erfolge sowie der Mängel und Lücken vorzunehmen, 
zu untersuchen, wie die verschiedenen wissenschaft- 
lichen Disziplinen bei uns entwickelt sind, welches 
Niveau die wissenschaftliche Forschungsarbeit und 
das Neuererwesen bei uns erreicht haben, was den 
Fortschritt behindert hat und weiter behindert, wel- 
che konkreten Massnahmen in Zukunft zu diesem 
Zweck getroffen und umgesetzt werden müssen. 

Unsere Partei wird wie bisher, so auch in Zu- 
kunft, der Wissenschaft und dem wissenschaftlichen 
und technischen Fortschritt in unserem Land grosse 
Bedeutung beimessen, denn ihre Entwicklung war 
und ist von den Bedürfnissen unseres sozialisti- 
schen gesellschaftlichen Lebens nicht zu trennen. 
Für unsere Partei und unseren Staat waren die 
Wissenschaft und der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt nie ein Selbstzweck. Die Wissenschaft 
und die Technik haben Fortschritte gemacht und 
sich unmittelbar im Dienst der Anforderungen der 
Produktion und des gesellschaftlichen Lebens ent- 
wickelt, so wie diese ihrerseits ständig die Entwick- 
lung von Wissenschaft und Technik förderten und 
fördern. 


Die Wissenschaften, die technischen wie die 
Naturwissenschaften, sind eine Form des gesell- 
schaftlichen Bewusstseins, genau wie die Literatur, 
die Kunst usw. Die Wissenschaft wirkt wie. auch 
Kunst, Literatur und Technik, auf die allgemeine 
Entwicklung der Zivilisation, der Gesellschaft ein. 
Sie ist keine isolierte Erscheinung, sondern vielmehr 
durch starke und tiefe Wurzeln mit dem sozialen, 
ideologischen, ökonomischen und politischen Leben 
verbunden. Die Wissenschaft ist mit verschiedenen 
Epochen verbunden und entwickelt sich in verschie- 
denen Epochen. Die Wissenschaft bzw. das wissen- 
schaftliche Denken kann und darf nicht aus dem 
gesellschaftlichen Zusammenhang gerissen werden, 
in dem sie sich entwickelt. Sie kann daher von der 
allgemeinen Geschichte der Menschheit, vom Fort- 
schreiten der Gesellschaft nicht getrennt werden. 

Die Praxis der Gesellschaft ist die Quelle der 
Entwicklung der Wissenschaften und das Kriterium, 
das die Richtigkeit ihrer Thesen bestätigt. Heute 
ist der Zusammenhang zwischen der Entwicklung 
der Wissenschaft, der Technik und der Produktiv- 
kräfte noch enger geworden. Unter dem Einfluss 
der Wissenschaft und des wissenschaftlichen und 
technischen Fortschritts wächst auch das materielle 
und intellektuelle Potential der Gesellschaft, das 
seinerseits der Entwicklung der Wissenschaft einen 
neuen Anstoss gibt. Ihre Entwicklung erfolgt stets 
auf dialektisch-materialistische Weise. Der Fort- 
schritt der Chemie führte, wie unsere grossen Klas- 
siker lehren, zum Materialismus, die Entwicklung 
der Mathematik zum Determinismus und zum 
Atheismus. Archimedes hat durch die Einführung 
der Geometrie die Theorien von Aristoteles über 
den Weltraum und die Eigenschaften der Körper 
widerlegt usw. 

Natürlich ist es heute selbst für die Spezia- 
listen nicht so einfach, sich in den Wissenschaften 
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richtig auszukennen, im Gegenteil, es ist sogar sehr 
kompliziert. Die Wissenschaften haben sich heute 
derart ausgedehnt, dass auch der fähigste Wissen- 
schaftler sozusagen den Faden verliert und Schwie- 
rigkeiten hat, durch eine kurze Zusammenfassung 
eine Vorstellung von der Breite dieser oder jener 
Wissenschaft zu vermitteln. Jede Wissenschaft teilt 
sich in einzelne Zweige auf, und jede Verzweigung 
stellt eine eigene Fachrichtung dar. Die Entwick- 
lung und die Multiplikation der Kenntnisse führt 
zur Spezialisierung, und Spezialisierung erfordert 
eine möglichst enge Zusammenarbeit zwischen den 
verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen, den 
verschiedenen, vielfältigen Forschungen und Tech- 
niken. Aufgrund der Spezialisierung und der weit- 
gehenden Zusammenarbeit zwischen den einzelnen 
wissenschaftlichen Disziplinen fällt es immer schwe- 
rer, eine scharfe Grenze zwischen ihnen zu ziehen 
bzw. die eine ohne die andere zu verstehen. 


Was sind beispielsweise Physik und Chemie? - 


Diese beiden Wissenschaften liegen so nah beiein- 
ander, dass man sie als «Cousinen» bezeichnen könn- 
te. Ihre Forschungsgegenstände und -methoden sind 
sehr ähnlich, man kann sogar sagen miteinander 
verflochten. Denn beide dienen dem Studium des 
Universums und haben sich wie die übrigen Natur- 
wissenschaften differenziert. 

Die Wissenschaft könnte bei der harmonischen 
Erklärung der Welt viele ähnliche Dinge und Er- 
scheinungen nicht erhellen, würde sie nicht die 
Verbindungen zwischen ihnen aufdecken. Keine 
Wissenschaft kann also studiert, angewandt, weiter- 
entwickelt werden, wenn ihre Probleme und Me- 
thoden nicht im Zusammenhang mit denen der an- 
deren Wissenschaften gesehen werden. Die Physik, 
die Chemie, die Elektronik und die Atomforschung 
wären nicht vorangekommen, wenn sie sich nicht 
sozusagen der Sprache der Mathematik bedient hät- 
ten, Eine enge dialektische Beziehung besteht auch 
zwischen den technischen und Naturwissenschaften 
und den ökonomischen und Gesellschaftswissen- 
schaften. 

Dies ergibt sich auch aus der komplexen Natur 
der verschiedenen Probleme und Erscheinungen des 
Lebens selbst, wo die materielle, technische und 
technologische Seite nicht von der politischen, öko- 
nomischen und sozialen zu trennen ist. Das erfor- 
dert, dass in unserer Praxis die unrichtigen Er- 
scheinungen, die in folgenden beiden Richtungen 
zu beobachten sind, überwunden werden. In vie- 
len Fällen werden die Probleme der technischen 
und Naturwissenschaften als abgeschlossen betrach- 
tet, sobald die technischen und technologischen Fra- 
gen gelöst sind, ohne jedoch ihren sozialökonomi- 
schen Aspekt gebührend zu berücksichtigen. Auf 
der anderen Seite müssen die Wirtschafts- und Ge- 
sellschaftswissenschaften besser und komplexer zur 
Ausrichtung und Umsetzung der Errungenschaften 
der technischen und Naturwissenschaften herange- 
zogen werden, um die Möglichkeiten, den Stellen- 
wert und den Nutzen ihrer praktischen Anwendung 
zu bestimmen, 


ALBANIEN HEUTE 


Wenn wir die Frage auf diese Weise betrach- 
ten, werden wir verstehen, wie sehr die Wissen- 
schaften miteinander verbunden sind, sowohl was 
die Grundlagenforschungen angeht, als auch — ja 
noch mehr — die Forschungen zu ihrer praktischen 
Nutzung. Daraus geht hervor, dass die Zusammen- 
arbeit, die Kooperation und die Verbindungen zwi- 
schen den Werktätigen der verschiedenen wissen- 
schaftlichen Disziplinen nicht ausser acht gelassen 
oder auch nur abgeschwächt werden dürfen. An- 
sonsten schreitet die Wirtschaft nicht voran, tritt sie 
auf der Stelle, bleibt der Fortschritt in handwerk- 
lorischen Formen stecken, und es werden keine wei- 
teren Perspektiven erschlossen. 

Die Entwicklung der angewandten Wissenschaf- 
ten stützt sich im hohen Masse auf die Grundlagen- 
forschung. Oft wird der Nutzen einer wissenschaft- 
lichen Entdeckung nicht sofort erkannt; was aber® 
heute als wissenschaftlich «reines», aber nicht an- 
wendbares Ergebnis erscheinen mag, werden mor- 
gen die künftigen Generationen zu schätzen wissen 
und für grosse Arbeiten nutzen. Die Entwicklungs- 
geschichte der Wissenschaften kennt unzählige sol- 
cher Beispiele. Nehmen wir zum Beispiel die Erfin- 
dung der Integral- und Differentialrechnung durch 
Newton und Leibniz. Ihre Zeitgenossen würdigten 
sie. Konnte man sich aber damals schon vorstellen, 
dass der zukünftige Ingenieur sie so breit beim Bau 
von Brücken, Wolkenkratzern benutzen, und dass 
Geschosse mit ihrer Hilfe in 120 Kilometer Ent- 
fernung treffen würden? Nein, man konnte es sich 
nicht vorstellen. So war es auch mit den wissen- 
schaftlichen Theorien der hervorragenden Astrono- 
men Tycho Brahe und Keppler, mit den Theorien 
grosser Wissenschaftler und Physiker wie Einstein 
usw. 

Unter den Bedingungen unseres Landes ist es 
nötig, dass wir auf der Anwendung beharren un 
dort auch die Hauptkräfte bei den wissenschaft- 
lichen Ferschungsarbeiten konzentrieren. Das soll 
aber nicht heissen, dass wir keine eigenen Studien 
auf dem Gebiet der Grundlagenforschung betreiben 
sollen. In dieser Hinsicht müssen wir noch mehr 
kämpfen, um uns die Theorie der technischen und 
Naturwissenschaften anzueignen, mit dem Ziel, die 
anwendbaren Errungenschaften dieser Wissenschaf- 
ten zu begreifen und erfolgreich und weitgehend 
anzuwenden, sie in der Praxis umzusetzen. So erfolgt 
der Übergang von der Theorie zur Praxis, so werden 
auch der Empirismus und der Akademismus in der 
wissenschaftlichen Tätigkeit bekämpft. Unsere Wis- 
senschaftler müssen die Routine verabscheuen, weil 
sie nicht schöpferisch bei ihren wissenschaftlichen 
Studien und bei der praktischen Anwendung der 
Wissenschaft wirkt, sie müssen sie als ein ernstes 
Hindernis betrachten, das entschieden bekämpft 
werden muss. Sie müssen jedoch ebenso die sophi- 
stischen Spekulationen in jeder Wissenschaft be- 
kämpfen, weil diese nicht nur zu einem sterilen 
Wissen führen, sondern auch die Wissenschaft selbst 
degenerieren, 


ALBANIEN HEUTE 


In diesem Rahmen sollen auch sowohl die Wis- 
senschaftler als auch die Werktätigen der Produk- 
tion, sowohl die Universität als auch die Basis, so- 
wohl die Spezialisten an der Basis als auch die in 
den zentralen Einrichtungen lernen, logisch die 
Theorie und die Praxis zu verbinden. Die Wissen- 
schaftler müssen von dem Prinzip ausgehen, dass 
die theoretischen und experimentellen Daten erst 
dann zur Wissenschaft erhoben werden können, 
wenn sie logisch miteinander verbunden sind. 

Schon durch eine so allgemeine Betrachtung 
dieser grossen Probleme der Wissenschaft ist ab- 
zusehen, wieviel Arbeit und Anstrengungen wir 
jetzt und in Zukunft aufbringen müssen, um die 
Errungenschaften und Fortschritte der Wissenschaft 
zu beherrschen und anzuwenden. 

Die Gesellschaft beeinflusst die Entwicklung der 

issenschaft, aber diese beeinflusst auch die Ent- 
wicklung der Gesellschaft. Einen starken Auf- 
schwung verleiht der Wissenschaft besonders 
die sozialistische Revolution. Es ist bekannt, 
welche Entwicklung die Wissenschaft in der fran- 
zösischen bürgerlich-demokratischen Revolution er- 
fuhr, aber die grosse Sozialistische Oktoberrevolu- 
tion unter Lenins und Stalins Führung gab der Wis- 
senschaft kolossale Impulse. 
—- Mit dem Sieg der Volksrevolution und dem 
Aufbau des Sozialismus in unserem Land erlebte 
die Wissenschaft bei uns einen starken Aufschwung. 
Es ist eine unbestreitbare Tatsache, dass unsere Ge- 
sellschaftswissenschaften, indem sie die Linie und 
Politik der Partei anwandten, einen wertvollen Bei- 
trag dazu geleistet haben, die Gesetze der soziali- 
stischen Gesellschaftsordnung wissenschaftlich zu 
erklären und zu belegen, die marxistisch-leninisti- 
sche Lehre zu verteidigen, die bürgerlichen und 
revisionistischen Ansichten und Praktiken zu ent- 
er und die alte und ruhmreiche Geschichte un- 
eres Volkes wissenschaftlich zu erforschen. Eine 
grosse Rolle spielten und spielen sie bei der kom- 
munistischen Erziehung der Werktätigen, bei der 
Vervollkommnung der Produktionsverhältnisse und 
des Überbaus in unserer sozialistischen Gesellschaft. 

Wichtige Studien und Arbeiten wurden ge- 
leistet, um die rasche Entwicklung der Produktiv- 
kräfte zu erreichen, um eine komplexe und unab- 
hängige Wirtschaft und die materiell-technische Ba- 
sis des Sozialismus aufzubauen. Die Arbeiter, Ge- 
nossenschaftsbauern und Spezialisten brechen mit 
ihren Ideen neue Bahnen, machen Verbesserungs- 
vorschläge, um das Alte durch das Neue zu ersetzen. 

Doch trotz der grossen Arbeit, die überall ge- 
leistet wird, können wir nicht sagen, dass ein voll- 
kommen richtiges Verständnis und eine richtige 
Wertschätzung der Forschungs- und Studienarbeit 
erreicht worden ist. Viele technische und wissen- 
schaftliche Kräfte werden nicht mobilisiert, sie lei- 
sten nicht wie erforderlich ihren Beitrag zur quali- 
fizierten Arbeit. Oft genug kommandiert und leitet 
die operative Tagesarbeit die wissenschaftliche Ar- 
beit, anstatt dass das Gegenteil der Fall ist. Hem- 
mend wirken sich auch die engen handwerklichen 
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Vorstellungen aus. Die fortgeschrittene Erfahrung, 
die auf vielen wissenschaftlichen Elementen aufbaut, 
wird nicht wie erforderlich verallgemeinert und 
angewandt. Zwar ist das Niveau der Arbeiter ange- 
hoben worden, jedoch nicht dem Stadium, in dem 
wir uns befinden, entsprechend, geschweige denn 
dem noch folgenden Stadium. 

Die Pläne, die wir ausarbeiten, basieren auf der 
Wissenschaft, deshalb sind sie also wissenschaftlich. 
Doch die Anwendung der Wissenschaft in jedem 
Bereich und in jedem Zweig, im Sinne der Plan- 
durchführung ist noch ein Schwachpunkt, da auch 
das Niveau der wissenschaftlichen Arbeit trotz aller 
Fortschritte noch niedrig ist. Das Niveau der wis- 
senschaftlichen Arbeit muss im Kampf für die Plan- 
umsetzung erhöht werden. Einige dringen nicht in 
dieses Problem ein, andere, die Bürokraten, die 
den Plan angeblich «getreu und genau» anwenden, 
hemmen den wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritt. Das sind die Konservativen, die Bürokraten, 
die für die Öffnung der Wissenschaft nicht empfäng- 
lich sind. Das ist auf Mängel ihrer wissenschaftli- 
chen Ausbildung, auf das Niveau ihrer unzureichen- 
den und hemmenden handwerklichen Ausbildung 
zurückzuführen. Es gibt allerdings auch administra- 
tive Hindernisse, die diese Tendenzen verstärken. 

In diesen Fragen muss von den leitenden Gre- 
mien aller Ebenen, von den Arbeitern, Genossen- 
schaftsbauern, den Spezialisten, den Kadern mit 
Hoch- und Mittelschulbildung, überall wo sie arbei- 
ten und leiten, eine entscheidende Wendung vor- 
genommen werden. Man muss mehr Anstrengungen 
unternehmen und mit mehr Mut, mehr Sicherheit 
und methodisch an die Aneignung und Anwendung 
der Wissenschaft herangehen. Anderenfalls wird 
man nicht unbedingt auf der Stelle treten, doch die 
Fortschritte werden gering sein und nicht den gro- 
ssen und wachsenden Aufgaben und Bedürfnissen 
des Landes entsprechen. 

Unsere Menschen, ob sie nun in leitenden Ap- 
paraten oder in der Produktion, im Zentrum oder an 
der Basis arbeiten, müssen sich stets die Lehre vor 
Augen halten, auf die Lenin immer hinwies: 


«Wir müssen... lernen und dann kontrol- 
lieren, ob die Wissenschaft bei uns nicht toter 
Buchstabe oder modische Phrase geblieben ist 
(und das kommt bei uns, verhehlen wir es nicht, 
besonders häufig vor), ob die Wissenschaft 
wirklich in Fleisch und Blut übergegangen, ob 
sie vollständig und wirklich zu einem Bestand- 
teil des Alltags geworden ist. Kurzum», so fuhr 
Lenin fort, «wir müssen nicht die Forderungen 
stellen, die die Bourgeoisie Westeuropas stellt, 
sondern Forderungen, wie sie einem Land an- 
stehen und geziemen, das sich zur Aufgabe 
gemacht hat, sich zu einem sozialistischen Land 
zu entwickeln» (W.I. Lenin, Werke, Bd. 33, 
S. 476). 


Die Aufgaben, die der dem Plenum vorgelegte 
Bericht über die Entwicklung der wissenschaftlichen 
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Forschungsarbeit enthält, müssen meines Erachtens 
als fester Bestandteil des Fünfjahrplans angesehen 
werden, den wir gerade ausarbeiten. Die Wissen- 
schaft muss die Planung der Produktion unterstüt- 
zen, sie muss der Produktion vorangehen, der Ent- 
wicklung von Wirtschaft und Kultur den Weg bah- 
nen. Der Planentwurf wird ausgearbeitet, an der 
Basis diskutiert und kommt dann in die zentralen 
Organe. Die Beschlüsse dieses Plenums dürfen aber 
nicht losgelöst vom 7. Fünfjahrplan verstanden wer- 
den, und man darf sich nicht in die falsche Idee ver- 
rennen, «was geschehen ist, ist geschehen», und so 
die wissenschaftlichen Studien und Arbeiten, die 
mit der Ausarbeitung und Verbesserung des Fünf- 
jahrplans zusammenhängen, der Spontaneität über- 
lassen. Das darf auf keinen Fall geschehen. 

Natürlich stellt dieses Plenum in einigen Fragen 
auch Aufgaben, die über die Ziele des 7. Fünfjahr- 
plans hinausgehen. Wenn aber die wichtigsten Auf- 
gaben der Entwicklung von Wissenschaft und Tech- 
nik in den Fünfjahrplan einbezogen werden, so 
müssen sie uns auch helfen, den Bedarf an Kadern, 
an. Geldmitteln, an materieller Grundlage, an einer 
verbesserten Organisation der wissenschaftlichen 
Arbeit von der Basis bis zum Zentrum auch bei 
weiteren Aufgaben zu präzisieren. 

Ziel dieser ganzen Arbeit muss sein, dass die 
Entwicklung der Wissenschaft und des technischen 
Fortschritts zu einer starken Stütze bei der Rea- 
lisierung der vor uns stehenden grossen Ziele und 
Aufgaben werden. Im Zusammenhang damit müssen 
wir uns gut vor Augen halten, dass, wie das 7. Ple- 
num des Zentralkomitees betont hat, die Wissen- 
schaft vor der Aufgabe steht, für den neuen Fünf- 
jahrplan, den wir gerade ausarbeiten, die geistigen 
und körperlichen Kräfte anzuspannen. Alles, was 
im Fünfjahrplan in bezug auf die Entwicklung der 
Produktivkräfte und die Vervollkommnung der Pro- 
duktionsverhältnisse, die auch mit der Wissenschaft 
und den wissenschaftlichen Studien zusammenhän- 
gen, vorgesehen ist, muss unbedingt und unter allen 
Gesichtspunkten garantiert werden. 

Man muss das Problem unter zwei Aspekten 
"betrachten: bezüglich einer möglichst wissenschaft- 
lichen Ausarbeitung dieses Plans, besonders was 
seine praktische Umsetzung betrifft, als auch hin- 
sichtlich der Erschliessung weiterer Perspektiven 
für später, Dies setzt natürlich vollständigere Prä- 
zisierungen und Argumentationen im Prozess der 
Durchführung der Planaufgaben voraus. Der wis- 
senschaftliche und technische Fortschritt ist eine 
grosse Reserve, die zur Verbesserung und Überbie- 
tung unserer Pläne genutzt werden muss. 

Die Hauptkettenglieder und Ausrichtungen der 
wissenschaftlichen Forschungsarbeit und des tech- 
nischen Fortschritts sind in den grundlegenden 
Orientierungen festgelegt, die das Zentralkomitee 
für die künftige Entwicklung von Wirtschaft und 
Kultur ausgegeben hat. Sie bestehen für den 7. Fünf- 
jahrplan in der Entwicklung der Schwerindustrie 
zur Förderung, Anreicherung und Verarbeitung der 
Erze in die Breite und die Tiefe; in der Entwick- 
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lung und Stärkung der Energiebasis des Landes, 
vor allem durch die Erdölindustrie; in der Fertig- 
stellung und vollen Nutzung der Kapazitäten der 
Werke, die von den chinesischen Revisionisten sa- 
botiert und unvollendet zurückgelassen wurden, wo- 
bei der mechanischen Industrie eine besondere Rolle 
zukommt; in der Entwicklung von Landwirtschaft 
und Viehzucht, in der Erfüllung der Anforderungen 
der Landesverteidigung wie auch in der Entwick- 
lung der anderen Zweige und Sektoren der Wirt- 
schaft und Kultur. 

Die erfolgreiche Realisierung dieser Ziele er- 
fordert unter den entstandenen Bedingungen ein 
möglichst richtiges Verständnis von wissenschaft- 
licher Arbeit und von der Entwicklung und Ver- 
tiefung der wissenschaftlich-technischen Revolu- 
tion überhaupt. Die von den Arbeitern und Spe- 
zialisten durchgeführten Rationalisierungen und® 
Neuerungen, die zum Fortschritt der Technik bei- 
tragen, stützen sich zweifellos auf ein fortgeschrit- 
tenes empirisches Element. Darin finden sich auch 
einzelne Begriffe und Elemente wissenschaftlicher 
Kenntnisse. Diese Rationalisierungen und Neuerun- 
gen müssen durchgeführt werden und sogar noch 
quantitativ und qualitativ ausgeweitet werden. Das 
ist eine breite Massenarbeit, die wichtige Probleme 
der Produktion löst, und die ermutigt und besser or- 
ganisiert werden muss, damit sie den Bedingungen 
und den bevorstehenden grossen Aufgaben wie er- 
forderlich entspricht. 

Wir dürfen aber nicht die sozusagen kleine 
wissenschaftliche Arbeit für die Verbesserung eines 
Programms, für die Einführung einer Rationali- 
sierungsmassnahme in der Fabrik oder einer Ver- 
besserung in der Landwirtschaft, die sehr nützlich 
sind und zweifellos auf jede Weise gefordert wer- 
den müssen, mit der wissenschaftlichen Arbeit im 
weiteren und eigentlichen Sinne des Wortes ver- 
wechseln. Von der wissenschaftlichen Arbeit wi 
Verallgemeinerung, Verbesserung und vollkommen 
positive Umwandlung in Theorie und Praxis, ein 
qualitativer Durchbruch, sozusagen eine Revolution 
in der Produktion, in der Technik, in der Technolo- 
gie bzw. in der Organisation der ganzen Fabrik, in 
allen gleichen oder ähnlichen Fabriken, auf den ver- 
schiedenen Gebieten unserer Entwicklung verlangt. 
Es wird von ihr verlangt, die aktuellen Probleme, 
die das Leben aufwirft, zu lösen und auch Perspek- 
tiven zu eröffnen. Diese Anforderungen an die wis- 
senschaftliche Forschungsarbeit müssen in ihrer 
Einheit betrachtet werden, sowohl von den Werk- 
tätigen und den Forschern an der Basis als auch 
denen im Zentrum. Sie hängen mit der aktiven Rolle 
der Wissenschaft, mit der Qualität und der Effek- 
tivität der wissenschaftlichen Forschungsarbeit zu- 
sammen. Eine Abwendung von ihnen ist mit ne- 
gativen Folgen für die Gegenwart und Zukunft der 
Entwicklung des Landes und der Wissenschaft selbst 
verbunden. 

Mit diesen Augen müssen wir das Gebiet der 
Technologie und der Konstruktionen betrachten. 
Die Errichtung einer Reihe von Produktionsstra- 
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ssen, Abteilungen und ganzen Werken aus eigener 
Kraft ist als Erfolg anzusehen. Das gleiche gilt für 
die Herstellung von Traktoren, Bohrsonden, Schif- 
fen und anderen Transportmitteln. Ein guter Teil 
davon wurde vor allem auf dem Niveau der vor- 
handenen Technologie und bekannter und mögli- 
cher Modelle gebaut und produziert. 

Wir haben eine geplante und sparsame Wirt- 
schaft, die der Natur unserer sozialökonomischen 
Ordnung entspringt, wir sind aber ein kleines Land. 
Deshalb benutzen wir die vorhandene von uns ge- 
schaffene materiell-technische Basis und werden sie 
noch eine möglichst lange Zeit nutzen müssen, wo- 
bei wir uns sehr um ihre Instandhaltung kümmern. 
Wir werden auch weiterhin Maschinen und Aus- 
rüstungen auf der Grundlage des bestehenden Ni- 
@“ herstellen. Doch jetzt ist es an der Zeit, und 

es wurden auch die Möglichkeiten geschaffen, dar- 
an zu denken und mit mehr Weitsicht daran zu 
arbeiten, Maschinen und Ausrüstungen neuen Typs 
zu konstruieren und zu produzieren, mit technisch- 
ökonomischen Daten und Parametern, die dem heu- 
tigen Stand der Technik und der Technologie ent- 
sprechen. Wir dürfen auch nicht nur davon aus- 
gehen, das zu erzeugen, was leichter produziert und 
gebaut werden kann, nicht aber immer das beste 
"und geeignetste ist. Auf diese Weise entwickeln 
wir die Produktivkräfte auf extensive und intensive 
Weise. 

Doch auf diesem Gebiet müssen die Wissen- 
schaftler, Spezialisten, Neuerer und die anderen 
Werktätigen, die sich schöpferisch und wissenschaft- 
lich betätigen, ein gewichtiges Wort mitreden und 
ständig die Frage stellen: ist das, was wir machen, 
das beste, das effektivste, und eignet es sich für die 
Bedürfnisse und die wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Möglichkeiten unseres Landes? Ohne 
@e in der Praxis zu tun, werden wir nicht mit der 

Zeit Schritt halten; wir werden zwar von der un- 
bedingten Notwendigkeit der verstärkten Intensi- 
vierung der Wirtschaft sprechen, in Wirklichkeit 
werden wir aber im Vergleich mit den Möglichkei- 
ten, die bestehen und die sich in Zukunft noch ver- 
grössern, nicht genug tun. Das soll auch für die Ar- 
beitsgruppen eine Anregung sein, die für die techno- 
logische Planung und Herstellung von neuen Ma- 
schinen, neuen Anlagen und neuen Werken des 7. 
Fünfjahrplans gebildet worden sind. 

Natürlich sind das keine einfachen und leich- 
ten Probleme. Sie erfordern viele Studien, Ver- 
gleiche und Versuche, weil wir es hier in erster 
Linie mit der Technologie zu tun haben, die be- 
kanntlich eine Gesamtheit von komplizierten Me- 
thoden und Verfahren ist, die im Produktionspro- 
zess zur Verarbeitung von verschiedenen Roh- und 
Grundstoffen zu Fertigprodukten angewandt wer- 
den, Hier stossen wir auch auf das Technologiemo- 
nopol, das die Kapitalisten und Revisionisten bemüht 
sind, als Mittel zur Erpressung und Unterwerfung 
der Völker einzusetzen, eine Sache, die wir uns bei 
unserer Arbeit stets gut vor Augen halten müssen. 
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Wir müssen uns nicht nur um die einheimischen 
Produkte kümmern, sondern auch um die Maschi- 
nen und Ausrüstungen, die wir weiter importieren 
werden, wobei wir darauf abzielen müssen, ihr fort- 
geschrittenes technisches Niveau und die Energie- 
und Rohstoffquellen, über die unser Land verfügt, 
vernünftig zu harmonisieren; wir dürfen nicht bloss 
davon ausgehen, das billigste einzukaufen, da sich 
das als tatsächlich teurer erweisen kann. Ebenso 
müssen wir auch wohlüberlegt handeln und dür- 
fen nicht superautomatische Ausrüstungen einfüh- 
ren, die sehr kostspielig sind und die wir dann doch 
nicht verwenden können. 

Die grossen Verbesserungen, die in allen Wirt- 
schaftszweigen in der Technologie vorgenommen 
werden sollen, und die Aufgaben, die vor uns ste- 
hen und die in Zukunft noch wachsen werden, näm- 
lich aus eigener Kraft viele neue Werke zu planen 
und zu bauen, machen die Ausbildung von Fach- 
kräften auf diesem Gebiet zu einer dringenden und 
imperativen Notwendigkeit. In unseren höheren 
Schulen und Hochschulen müssen die Lehrpläne 
sowie das Niveau der Unterrichtserteilung und der 
Ausbildung der Kader für den Bereich der Produk- 
tionstechnologie überprüft werden; ebenso kann 
untersucht werden, wie die Lücken ausgefüllt wer- 
den sollen, die es in einigen speziellen Fachrichtun- 
gen noch gibt, wobei die Kader im Lande ausge- 
bildet werden sollen oder, wenn nötig, auch einige 
Fachleute zur Spezialisierung ins Ausland geschickt 
werden können. 

Gegenwärtig tritt unser Land in immer brei- 
terem Masse in ein neues Stadium der mechani- 
schen Industrie, in das der Maschinenbauindustrie, 
Dem Entwurf des 7. Fünfjahrplans entsprechend 
wird die Produktion von Maschinen und Ausrüstun- 
gen gegenüber dem 6. Fünfjahrplan um rund 80 
Prozent gesteigert werden, etwas bisher in noch kei- 
nem anderen Fünfjahrplan Dagewesenes. Allein 
für die Objekte des Ministeriums für Industrie und 
Bergbau werden im nächsten Fünfjahrplan erst- 
malig über 15000 Tonnen Maschinen und andere 
Ausrüstungen hergestellt werden, gegenüber 1000 
Tonnen, die in diesem Jahr zum erstenmal herge- 
stellt werden. Man wird über 600 000 Formate und 
Zeichnungen für die Mineralanreicherungswerke, 
für den Ausbau und den Neubau einiger Betriebe 
und Werke für das Schmelzen von Mineralien, für 
die chemische Industrie, die Holzindustrie usw. an- 
fertigen müssen. Das ist die quantitative Seite des 
Problems, und nur in Verbindung mit einem Mi- 
nisterium gesehen, das seine eigenen Forderungen 
und Schwierigkeiten hat, die qualitative Seite die- 
ses Problems aber ist noch komplizierter. 

Wir verfügen nicht über eine solche Erfahrung 
in diesem Ausmass, wir müssen sie aber sammeln 
und wir werden sie sammeln, Unsere Bedürfnisse 
werden uns dazu bringen, vorwärts zu schreiten, 
so wie wir bisher auf allen Gebieten des Lebens 
und der Wissenschaft vorwärts geschritten sind. 
Wir wissen genau, was Engels geschrieben hat, als 
er die dialektische Verbindung zwischen der Wis- 
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senschaft und den Erfordernissen der Praxis ana- 
Iysierte: 


«Wenn die Technik ja grösstenteils vom 
Stande der Wissenschaft abhängig ist, so noch 
weit mehr diese vom Stand und den Bedürf- 
nissen der Technik. Hat die Gesellschaft ein 
technisches Bedürfnis, so hilft das der Wissen- 
schaft mehr voran als zehn Universitäten» 
(MEW, Bd. 39, S. 205). 


Wie sind die technischen und Naturwissen- 
schaften an die Probleme herangegangen, die bei 
der Neubautätigkeit und den Ausbauarbeiten vor 
uns stehen? Wie sehr haben sich die Wissenschaft- 
ler mit ihnen beschäftigt und wie lösen sie die schon 
vor zwei bis drei Jahren gestellten Aufgaben? Wie 
ich unterrichtet bin, sind in den vergangenen zwei 
Jahren von 59 geplanten Studien, die von den In- 
stituten und Arbeitsgruppen des Ministeriums für 
Industrie und Bergbau, des Ministeriums für Leicht- 
industrie, des Landwirtschaftsministeriums und des 
Bauministeriums durchgeführt werden sollten, ein 
Drittel nicht realisiert worden und ein Teil der 
fertiggestellten Studien wurde noch nicht diskutiert 
und gebilligt. Bis Ende 1980 müssen etwa 160 ver- 
schiedenartige Studien und Projekte fertiggestellt 
werden, gegenüber nur 39, die in den letzten zwei 
Jahren durchgeführt worden sind. 

Dieser Zustand ist keineswegs befriedigend. Es 
fehlt ein ernsthaftes Engagement, es fehlen Koope- 
ration und Kontrolle. Wieviele Probleme und 
Schwierigkeiten wird uns die Umsetzung dieser 
Studien bringen, und wieviel Zeit wird dafür er- 
forderlich sein? Für einige der Werke, die im Plan 
des laufenden Jahres enthalten sind, und für an- 
dere, die im Jahr 1981 in Angriff genommen werden 
sollen, wurden die Aufgaben; die die Maschinen be- 
treffen, global und nur dem Wert nach an die me- 
chanischen Fabriken weitergegeben. Was für Ma- 
schinen das sein werden, wer sie konstruieren wird 
und welche: Bestimmung sie haben werden, das ist 
immer noch nicht genau bekannt. In diesem Fall 
können wir also von wissenschaftlichen Plänen und 
von Wissenschaft in der mechanischen Industrie 
soviel reden wie wir wollen, die Verwirklichung 
ist aber nicht gewährleistet. Über diese Fragen 
muss man sich also zusammensetzen und es muss 
so bald wie möglich eine Wendung vorgenommen 
werden, die Menschen müssen auf klare Weise auf 
die Aufgaben und Bedürfnisse des Landes hinge- 
wiesen werden. 

Im Bericht wurde nicht genügend über die wis- 
senschaftlichen Probleme der Elektroenergie und 
der Wärmeenergie gesprochen. Besondere Bedeu- 
tung haben hier meines Erachtens die prognosti- 
schen Studien über neue Energiequellen, über den 
Ausbau und die Stärkung des einheitlichen Ener- 
giesystems und über dessen Nutzung auf einem hö- 
heren wissenschaftlichen Niveau, um den Grad der 
gesicherten Versorgung der Verbraucher mit Elek- 
troenergie sowie die ökonomischen Kennziffern zu 
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erhöhen, die Elektroenergie umfassender in die Pro- 
duktion einzuführen und verschiedene Arbeitspro- 
zesse zu automatisieren, 

Die Studien, Planungen und Experimente be- 
züglich der thermoenergetischen Probleme müssen 
wissenschaftlich und organisatorisch auf ein hö- 
heres Niveau gehoben werden. Sie müssen wich- 
tige Probleme erfassen, wie die wissenschaftliche 
Untersuchung der Energiebilanz der Werke mit ho- 
hem Verbrauch der Industriegebiete und im natio- 
nalen Massstab. Ebenso müssen Studien über eine 
vollständigere Verbrennung fester Brennstoffe be- 
trieben werden, wobei die Wärmekraftmaschinen 
den verschiedenen Kohlesorten und für Elektro- 
energie angepasst werden müssen, ferner über die 
Erhöhung der Konzentrationsstufe bei wärmespen- 
denden Quellen, damit diese Energie komplex i 
Industrie, Landwirtschaft, zur Beheizung usw. ver 
wendet wird. 

Auf der Grundlage der marxistisch-leninisti- 
schen Agrarpolitik der Partei ging und geht unsere 
Landwirtschaft ihren eigenen, richtigen Weg mit 
klaren Perspektiven. Zwei Drittel der Bevölkerung 
unseres Landes wohnt heute auf dem Land und 
auch in Zukunft wird dort der grösste Teil woh- 
nen. Das erreichen wir, indem wir die Landwirt- 
schaft intensiv und extensiv entwickeln, durch die 
breitere Ansiedlung von Industrie und Einrichtun- 
gen anderer Wirtschaftssektoren und -zweige auf 
dem Land. Dennoch wird auf dem Land die Land- 
wirtschaft stets die Hauptsache bleiben. Wir gehen 
den Weg der intensivierten Agrarproduktion, unter 
den Bedingungen, da wir die Zahl der Arbeitskräfte 
in der Landwirtschaft aus der Landbevölkerung 
und teilweise auch aus der Stadt vergrössern. Eben- 
so wenden wir erfolgreich die Politik der fortwäh- 
renden Verringerung der Unterschiede zwischen 
Stadt und Land an. 

Dieser Weg ist ein grosser Erfolg im Interesscl® 
der ganzen Gesellschaft, etwas, was sonst nirgends 
auf der Welt geschieht, wo das Dorf entvölkert wird 
und die Landwirtschaft ihrem Ruin entgegengeht. 
Auf der einen Seite sprechen die Kapitalisten und 
die Revisionisten von der Umwandlung ihrer Län- 
der in Industrie- und Superindustrieländer, auf der 
anderen aber stehen sie vor unleugbaren Tatsachen: 
Stillstand und Rückgang der Agrarproduktion, tiefe 
Agrarkrisen, düstere Perspektiven und Panik, Sie 
sehen sich gezwungen dies manchmal laut und 
manchmal leise von Positionen des Neomalthusianis- 
mus aus einzugestehen. 

Die immer grösseren Errungenschaften auf dem 
Gebiet der Agrarpolitik, der Fortschritt des Dorfes 
und die Entwicklung der Landwirtschaft, seine An- 
näherung an die Stadt und das Hand-in-Hand-Ge- 
hen von Stadt und Land, stellen den Agrar-, Wirt- 
schafts-: und Gesellschaftswissenschaften grosse 
Aufgaben; sie müssen die Probleme der extensiven 
und intensiven Entwicklung der Landwirtschaft, die 
Probleme der Abstimmung der einzelnen Zweige 
der landwirtschaftlichen Produktion aufeinander, 
der Effektivität, der Vervollkommnung der Vertei- 
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lungs- und Austauschverhältnisse, des Fortschritts 
auf dem Gebiet der Bildung, Kultur und im gesell- 
schaftlichen Leben in unserem sozialistischen Dorf 
gründlich studieren. 

Unsere Partei spielt eine kämpferische Avant- 
garderolle bei der Verteidigung des Marxismus-Le- 
ninismus. Das Leben brachte mit sich, dass wir den 
Sozialismus in unserem Land unter besonderen Be- 
dingungen aufbauen müssen, eingekreist von wil- 
den imperialistischen und revisionistischen Feinden, 
und dabei erfolgreich voranschreiten, auf bisher 
nicht gegangenen Wegen. Wenn wir die Sache so 
betrachten, dann stehen vor unseren Gesellschafts- 
wissenschaften grosse Aufgaben und Probleme, wie 
die Verallgemeinerung der Erfahrungen unserer Re- 
volution und unseres soziaistischen Aufbaus, ebenso 
die Aufgabe, die Perspektiven unserer Entwicklung 
wissenschaftlich herauszuarbeiten. 

Die Bourgeoisie und die Revisionisten, alle 
Schreiberlinge des Kapitals — seien es nun Philo- 
sophen, Politiker, Ökonomen, Soziologen, Historiker 
oder andere Lakaien — sind fieberhaft bemüht, das 
verrottete und unterdrückerische kapitalistische Sy- 
stem zu beschönigen und zu verteidigen, die Re- 
volution und den Befreiungskampf der Völker zu 
sabotieren, die marxistisch-leninistische Theorie 
"über die Revolution, die Partei der Arbeiterklasse 
und die Diktatur des Proletariats, den Aufbau des 
Sozialismus, den Klassenkampf und andere Kern- 
probleme dieses Kampfes zu bekämpfen und zu re- 
vidieren. Bei dieser ganzen Brühe, die die inter- 
nationale Bourgeoisie im Rahmen ihrer konterre- 
volutionären globalen Ziele der imperialistischen 
Strategie zusammengebraut hat, ist es unbedingte 
Aufgabe der Gesellschaftswissenschaften, unter 
Führung der Partei eine grössere Rolle bei der 
Verteidigung des Marxismus-Leninismus zu spie- 
len, um die Perspektiven zu eröffnen und die Erfah- 
rungen unserer sozialistischen Revolution noch bes- 
ser zur Geltung zu bringen. 

Die Grosse Sozialistische Oktoberrevolution, die 
von Lenin und Stalin auf der Grundlage der Lehren 
von Marx und Engels. angeführt wurde, ist in der 
ganzen Welt bekannt, deshalb sprechen alle von ihr 
— ob gut oder schlecht —, während unsere Revolu- 
tion relativ weniger bekannt ist. Die überwiegende 
Mehrheit der Menschen auf der Welt weiss, dass 
es ein sozialistisches Albanien gibt, das unerschüt- 
terlich steht und seine eigene Linie hat, sie fragen 
sich verwundert: «Wie ist das möglich, wie kann 
dieses Albanien so standhaft sein?» Es ist die Auf- 
gabe unserer Gesellschaftswissenschaften, die objek- 
tiven Faktoren unserer Revolution und unseres so- 
zialistischen Aufbaus zu erklären, zu erläutern, dass 
die bei uns entstandene Situation von der Partei 
ausgenutzt wurde, wobei sie die marxistisch-lenini- 
stische Theorie den konkreten Bedingungen unse- 
res Landes entsprechend treu verfolgte. Diese Theo- 
rie weist uns den revolutionären Weg, den auch die 
anderen mit absoluter Sicherheit gehen werden, und 
sie werden den Imperialismus und den Revisionis- 
mus zerschlagen. 
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In der heutigen Epoche geschieht, unabhängig 
von Druck, Erpressung, Betrug und Korruption das, 
was unsere grossen Klassiker, Marx, Engels, Lenin 
und Stalin wissenschaftlich vorausgesehen hatten: 
der antagonistische Widerspruch zwischen den Pro- 
duktivkräften und den kapitalistischen Ausbeu- 
tungs- und Unterdrückungsverhältnissen in der 
Produktion geht seiner Lösung entgegen. Das Pro- 
letariat, das unterdrückt und ausgebeutet wird, die 
Millionen Hungernden in Asien, Afrika und Latein- 
amerika und in anderen Teilen der Welt werden 
dies erdulden, bis das Mass voll ist und werden 
sich dann mit Sicherheit zur Revolution erheben. 

Unser sozialistisches Land ist ein Beispiel der 
Inspiration und Ermutigung für das Proletariat und 
die unterdrückten Völker der Welt und muss es 
noch mehr werden. Auch daraus ergibt sich die 
Notwendigkeit für unsere Gesellschaftswissenschaf- 
ten — die politisch-philosophischen, ökonomischen, 
historischen Wissenschaften, die Sprachwissenschaft, 
die Ethnographie usw. — komplexe Studien und 
Verallgemeinerungen über die alte Geschichte des 
albanischen Volkes durchzuführen, über seine he- 
roische Vergangenheit und seine Entstehungsge- 
schichte, über die Geschichte der Sprache und der 
Herausbildung unserer Nation, über das ruhmreiche 
Heldenlied des Nationalen Befreiungskampfes, über 
den Weg, den wir gegangen sind, um die Diktatur 
des Proletariats zu errichten, über die Schaffung 
und Entwicklung der sozialistischen Wirtschaft und 
Kultur und über eine Reihe weiterer Probleme, die 
das Leben und unsere revolutionäre Entwicklung 
aufwerfen. Die Gesellschaftswissenschaften sollten 
sich vor allem von aktuellen Themen leiten lassen, 
von jenen Problemen, die eine Lösung erfordern, 
denn es ist nicht normal, dass das Volk noch immer 
nicht die Geschichte der Periode des sozialistischen 
Aufbaus in der Hand hat, so wie wir auch noch 
keine profunden Studien über das philosophische, 
politische und ökonomische Denken unserer Partei 
haben, über die Probleme des vollständigen Auf- 
baus der sozialistischen Gesellschaft in unserem 
Land, über Verallgemeinerungen auf dem Gebiet 
der internationalen Beziehungen. Ebenso müssen 
Studien durchgeführt werden, um auf wissenschaft- 
licher Grundlage die reaktionären Ansichten in der 
Wissenschaft zu entlarven. Umfangreichere und tie- 
fere Studien sollten auch über unsere Volkskriegs- 
kunst durchgeführt werden. 

Von unseren Gesellschaftswissenschaften, unse- 
rer Schule, Kunst und Kultur wird verlangt, dass 
sie besser zur revolutionären Stählung und Erzie- 
hung unseres neuen Menschen beitragen, der in der 
marxistisch-leninistischen Weltanschauung geformt 
ist, damit er die korrekte Linie und Politik unserer 
Partei versteht und konsequent anwendet. 

Ein fortgeschrittenes Land, das den wahren So- 
zialismus aufbaut, muss sich von anderen in allen 
Lebensbereichen unterscheiden, durch die materielle 
und geistige Kultur seines Volkes, durch die sozia- 
listische Lebensweise, angefangen bei unserem 
neuen Menschen und beim steigenden Kulturniveau 
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unseres Menschen, über die Entwicklung und Sorge 
für die Volksgesundheit, für die Probleme der 
Stadtplanung und der Architektur bis hin zu Handel 
und kultivierten Dienstleistungen. Das alles erfor- 
dert natürlich eine wissenschaftliche Forschungs- 
arbeit mit weiterem Horizont und grösseren Perspek- 


tiven sowie bessere Massnahmen von seiten der staat-. 


lichen Organe und aller anderen Hebel der Partei. 

Ebenso können und müssen auch die Massen- 
organisationen, die täglich im Kontakt mit den brei- 
ten werktätigen Massen aus Stadt und Land stehen, 
mit ihren inneren Kräften und mit ihren Aktivi- 
sten mehr Studien auf dem Gebiet der Politik, Ideo- 
logie, Soziologie usw. unternehmen, um ihre Arbeit 
auf wissenschaftlichere Grundlagen zu stellen. Dies 
ist um so notwendiger, wo ein besonderes Organ 
oder Institut fehlt, das sich mit diesen Problemen 
beschäftigen könnte. 

Die Wissenschaft und die wissenschaftliche 
Forschungsarbeit haben ein gewisses Entwicklungs- 
stadium erreicht, sie stehen heute vor Aufgaben 
und Anforderungen, die eine vollkommenere Lei- 
tung und Organisation vom Zentrum bis zur Basis 
notwendig machen. Wenn wir sagen, dass die Re- 
volution in Wissenschaft und Technik von den Mas- 
sen durchgeführt wird, was in unserem Land eine 
unbestreitbare Tatsache ist, so müssen wir auch dem 
Anstieg dieser Revolution auf ein neues Niveau 
durch eine wirksamere Leitung und Organisation 
entsprechen. Dies wird umso dringender, wenn wir 
die Natur, die Schwierigkeiten und die Komplexität 
der wissenschaftlichen Forschungstätigkeit und -ar- 
beit berücksichtigen, angefangen von den ein- 
fachsten schöpferischen Neuerungen, bis hin zur 
kompliziertesten wissenschaftlichen Tätigkeit. 

Hier drängen sich eine Reihe von Fragen auf, 
die wir zu ihrer Zeit richtig. behandelt haben, die 
wir aber angesichts der neuen Bedingungen und 
Aufgaben überprüfen und besser lösen müssen. 
Wieviele dieser Wissenschaftler und Kettenglieder 
der wissenschaftlichen und Neuerertätigkeit genügen 
den Anforderungen? Wieviel trägt die Organisation, 
die wir haben, zum Voranschreiten der Arbeit bei, 
und wie können wir diesen Zustand weiter ver- 
bessern? Wieviel tragen die menschlichen und ma- 
teriellen Kräfte, die finanziellen Mittel und Devisen, 
die uns ausreichend und üppig erscheinen mögen, 
es möglicherweise aber nicht sind oder nicht sein 
können, dazu bei, die angestrebten Ziele zu errei- 
chen? Dadurch können aber manche Aufgaben in 
Frage gestellt werden, die wir im Bereich der 
Entwicklung der Wirtschaft und Technik festlegen. 

In der leitenden Einheit jeder staatlichen Insti- 
tution, im Zentrum wie an der Basis, muss die po- 
litische und die wirtschaftliche Leitung bestehen, 
die die erste Stelle einnimmt. An zweiter Stelle, 
als Unterstützung für die erste, kommen die wissen- 
schaftlichen Organismen und dann folgt die Ver- 
waltung, die im Dienst jeder Institution ihre Rolle 
und.-ihre Funktionen hat. Es gibt keinen Zweifel, 
dass die gesamte staatliche Tätigkeit durch eine be- 
sondere spezifische und auf sie abgestimmte wissen- 
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schaftliche Arbeit geleitet wird. Der hemmende und 
bürekratische Charakter, der manchmal in der Lei- 
tung und Organisation zum Vorschein kommt, muss 
von der politischen und ökonomischen Führung be- 
kämpft und darf nicht akzeptiert werden. Die Er- 
scheinungen von Bürokratismus und Liberalismus 
müssen entschieden bekämpft werden, denn sie hin- 
dern auf tausenderlei Weise die Anwendung der 
Wissenschaft und ihrer Neuheiten. 

Die politische und die operative Führung darf 
sich nicht mit Kleinkram befassen, sie muss Initia- 
tive zeigen und darf Kopfzerbrechen und Schwie- 
rigkeiten nicht scheuen. Das wissenschaftliche Den- 
ken und das Neuerertum müssen ihrer nützlichen 
Vorschläge wegen in Betracht gezogen werden, um 
so der Produktion und allen anderen kurz- oder 
langfristigen Tätigkeiten Aufschwung zu verleihen. 
Sie müssen aber auch angewandt werden, man darf 
sie nicht verstauben lassen. Bei einem solchen Vor- 
gehen sieht man sowohl die wissenschaftliche Tä- 
tigkeit als auch das Ergebnis, das sie bei der Ent- 
wicklung der Produktion und auf gesellschaftlichem 
Gebiet bringt. 

Ebenso muss man sofort untersuchen, wie ef- 
fektiv die Arbeit der verschiedenen wissenschaft- 
lichen Institute und ‘Organismen der zentralen Ein- 
richtungen und der Akademie der Wissenschaften 
bzw. ihre wechselseitige Abhängigkeit ist. Die In- 
stitute der einzelnen Ministerien müssen sich mit 
wissenschaftlichen und technischen Fragen beschäf- 
tigen, die eng mit dem Fortschreiten der Produktion, 
des Bildungswesens und der Kultur zusammenhän- 
gen, sie dürfen nicht zu verwaltenden und opera- 
tiven Organen werden, als welche sie heute oft ange- 
sehen werden. Mit den weiteren Schritten, die noch 
getan werden, kann die Notwendigkeit entstehen, 
einige neue spezialisierte wissenschaftliche Einrich- 
tungen zu schaffen, dies muss aber sehr sorgfältig, 
bedachtsam und sparsam getan werden, denn wir 
wollen zwar die Wissenschaft vorantreiben, den Geist 
der «Institutomanie» müssen wir aber bekämpfen. 

Wir haben die Institute als Kerne betrachtet, die 
selbst wissenschaftlich tätig sein müssen, sie müssen 
sich aber in starkem Masse auf die tausend und aber 
tausend hohen und mittleren Kader, die Vorhutar- 
beiter und -genossenschaftsbauern stützen, die auch 
die grösste Reserve bilden. Nur so kann dem Neuer- 
ertum und der wissenschaftlichen Forschungsarbeit 
ein weiterer Schwung verliehen werden. 

Unter den Kettengliedern der wissenschaftli- 
chen Arbeit spielen die technischen und technolo- 
gischen Büros sowie die Wissenschaftlichen : Räte 
der Betriebe und landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften eine besondere Rolle. In dieser Hinsicht 
müssen die Erscheinungen der Vereinfachung ihrer 
Arbeit bekämpft werden, da sie in vielen Fällen eher 
zu Gruppen geworden sind, die Probleme der lau- 
fenden Produktionsprozesse lösen, diese oder jene 
kleine technologische Verbesserung einführen, was 
aber tatsächlich die Arbeit des Arbeiters ist, der die 
Produktion verfolgt und kontrolliert. In manchen 
Fällen werden sie natürlich auch das tun, es darf 
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aber nicht zur Linie werden. Die Aufgaben der 
technischen und technologischen Büros und der wis- 
senschaftlichen Räte müssen besser festgelegt wer- 
den, ihre Arbeit muss verstärkt werden, indem um 
sie herum Dutzende Spezialisten mit Hochschulbil- 
dung und Hunderte von Arbeitern und Genossen- 
schaftsbauern aktiviert werden, die Arbeitserfah- 
rung und Schulbildung besitzen, wie es sie in jedem 
Betrieb und jeder Genossenschaft gibt. 

Das Neuerertum und die wissenschaftliche For- 
schungsarbeit in den Betrieben und landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften ist viel umfangreicher als 
die Arbeit, die die technischen und technologischen 
Büros und die wissenschaftlichen Räte unmittelbar 
leisten, und muss es auch sein. Diese tägliche Tätig- 
keit muss besser ausgerichtet werden, sie muss mit 
allen Mitteln unterstützt und gefördert werden. Von 
ihr werden, wie schon bisher so auch in Zukunft, 
ununterbrochen wertvolle Initiativen ausgehen, ge- 
plante und nicht geplante. Die Aufgabe besteht da- 
rin, dass sie überprüft, sozusagen erörtert werden, 
und dass dann Massnahmen zu ihrer Durchführung 
getroffen werden. Allmählich wird man zu ihrer 
massenhaften Verbreitung, Spezialisierung und Kon- 
zentration weiterschreiten, wobei keine bürokrati- 
schen Hindernisse in den Weg gelegt werden dürfen, 
wie das in der Praxis manchmal unter dem Vorwand 
vorkommt, «die Realisierung des Plans ist die Haupt- 
sache», «diese oder jene Neuerung hat mit der 
Fachrichtung des Betriebs nichts zu tun» usw. usf. 

Wie bei jeder anderen Tätigkeit ist auch bei 
der wissenschaftlichen Forschungsarbeit der poli- 
tisch "und  ideologisch 'erzogene und wissenschaft- 
lich ausgebildete Mensch der entscheidende Faktor, 
der die Arbeit vorantreibt. Die Partei hat bereits 
eine ganze Armee von Kadern auf höheren Schulen 
und Hochschulen ausbilden lassen, deren Zahl von 
Jahr zu Jahr zunimmt. Sie haben die Kenntnisse 
und die Bildung erweitert, wie überall, so sind auch 
auf diesem Gebiet die Ergebnisse greifbar. Ich glaube 
aber dennoch, dass sie noch viel mehr ‘tun müssen. 
Dort, wo wir die Bedingungen geschaffen haben; 
schreitet man mutiger voran, man spricht aber im 
Zusammenhang mit der Höchstleistung der Wissen- 
schaftler auch von Hindernissen subjektiver und 
objektiver Natur. Es gibt unter ihnen welche, denen 
es am Willen zur wissenschaftlichen schöpferischen 
Arbeit mangelt, sie vergessen, dass jede wissen- 
schaftliche Disziplin ihre eigenen Methoden der 


Forschung, Entwicklung, Anwendung und Konzep-- 


tion hat und erfordert, die Basis, auf der diese Wis- 
senschaft angewandt wird. 

Diese Forderung ist berechtigt, doch auch die 
Leitung der Basis versteht die Wissenschaft und den 
grossen Bedarf der Produktion an Anwendung der 
Wissenschaft nicht richtig und unternimmt nicht 
genügend Anstrengungen, um sie zu verstehen. Es 
gibt Leiter, die glauben, alles zu wissen, sie beach- 
ten daher nicht die Meinung der Spezialisten, die 
die Partei für die verschiedenen Gebiete und Sek- 
toren ausgebildet hat. Leiter zu sein, heisst nicht, 
alles zu wissen, was ja auch durchaus nicht ver- 
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langt wird. Der Leiter muss aber unbedingt die, die 
etwas wissen, anhören und von ihnen lernen, Gleich- 
zeitig müssen die Spezialisten, die die Partei und 
das Volk mit vielen Mühen und Opfern ausbilden 
liessen, die Meinungen und Handlungen, die wissen- 
schaftlichen und technischen Probleme, die Anfor- 
derungen, die die Produktion, das Bildungswesen, 
die Kultur, die Verteidigung usw. stellen, auf der 
Basis unserer marxistisch-leninistischen Theorie 
beurteilen. So werden die Gefahren, Wissenschaft 
und Technik zu unterschätzen, sowie die Gefahren 
des Technokratismus gebannt. 

Noch eine Frage muss deutlich gemacht wer- 
den. Wenn in der Produktion oder auch in anderen 
Bereichen die Zahl der Kader mit Hochschulbildung 
zunimmt, dann erwartet und verlangt die Partei 
von ihnen, dass sie in Zusammenarbeit mit den Ar- 
beiterkollektiven Verbesserungen und progressive 
Veränderungen vornehmen, sonst wird ihre Arbeit 
nicht die gewünschte Wirkung haben. Natürlich 
sind die Kader in der Produktion in erster Linie 
für die Aufstellung und Durchführung des Plans 
auf der Basis der Erfordernisse der Wissenschaft 
und Technik verantwortlich und müssen es sein, 
von ihnen wird aber auch verlangt, ihren wert- 
vollen Beitrag zu Forschungsarbeiten auf dem Ge- 
biet der Wissenschaft und Technik zu leisten. Den 
Ingenieuren, Agronomen, Wirtschaftswissenschaft- 
lern und allen anderen Spezialisten müssen daher _ 
konkrete Aufgaben und Pläne übertragen werden, 
webei verlangt wird, dass zum Beispiel innerhalb 
dieser oder jener Frist bestimmte technologische 
Daten, die Mechanisierung, die Einsparungen, der 
Ertrag der landwirtschaftlichen Kulturen usw. die- 
ses oder jenes Niveau erreicht haben. Das wird 
auch dazu beitragen, dass die Wissenschaft tatsäch- 
lich einen Massencharakter annimmt. Die Partei 
verlangt Effektivität der Produktion, das kann aber 
ohne Effektivität der wissenschaftlichen Forschungs- 
arbeit nicht erreicht werden. t 

Stätte der Ausbildung fähiger Kader, unserer 
Wissenschaftler, sind die Universität und die an- 
deren Hochschulen. Ihre Hauptaufgabe ist es, in 
jeder Hinsicht, in jedem Fach und in jeder Diszi- 
plin fähige Kader und Wissenschaftler auszubilden. 

Um dieses Ziel zu erreichen, muss vor allen 
Dingen beim Pädagogen Qualität gefordert werden. 
Darum müssen sie genau ausgewählt werden. Sie 
müssen nicht nur in ihrem Fachgebiet bewandert 
sein, sondern an sich selbst wie auch an die Stu- 
denten Ansprüche stellen, die Theorie entfalten und 
die Wissenschaft gut anzuwenden verstehen. Sie. 
müssen sich durch wissenschaftliche Methode, Stil 
und Disziplin auszeichnen. Sie müssen mit Leib und 
Seele bei der Wissenschaft und ihrer Entwicklung 
sein, diese muss ihr zweites Leben werden. Die Tätig- 
keit als Pädagoge dürfen sie nicht als etwas be- 
trachten, das ihnen nur den Lebensunterhalt sichert. 
Sollte es in unseren Hochschulen unfähige Pädago- 
gen geben, so müssen sie sofort durch fähigere Ka- 
der ersetzt werden; das gilt auch für die Fachkräfte 
der wissenschaftlichen Forschungsinstitute, 
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Damit die wissenschaftliche Arbeit fruchtbar 
sein kann, müssen in jeder wissenschaftlichen Diszi- 
plin die Studienzeiten, die Belastung der Pädagogen 
und der Studenten, die theoretische und die Labor- 
arbeit, die Unterrichtstätigkeit und zum anderen 
die praktische Arbeit und die militärische Ertüchti- 
gung sowie die unerlässlichen Ferien sehr sorgfältig 
abgewägt sein. 

Ebenso muss unsere bisherige Erfahrung stu- 
diert werden. Reicht die Zeit, die wir für das Stu- 
dium der einzelnen wissenschaftlichen Disziplinen 
festgelegt haben? Zu diesem Zweck ist eine enge 
Zusammenarbeit zwischen den Fakultäten der Uni- 
versität und der anderen Hochschulen in ihren. je- 
weiligen Disziplinen erforderlich, eben um sie ein- 
zeln und in ihrer Gesamtheit zu untersuchen, auf 
der Grundlage konkreter Analysen und der neuen 
Richtlinien, um Veränderungen und Verbesserungen 
vorzunehmen. 

Die Universität und die Hochschulen müssen 
zweifellos mit Laboren, Bibliotheken und allen an- 
deren unentbehrlichen Mitteln ausgestattet werden, 
sie müssen aber nicht gleich die kompliziertesten 
sein, die man dann nicht zu gebrauchen versteht. 

Die Tatsache, dass die Universität und die an- 
deren Hochschuleinrichtungen dem Ministerium für 
Bildung und Kultur unterstehen, darf die anderen 
Ministerien nicht dazu verleiten, diese Einrichtun- 
gen nicht zu unterstützen und sich nicht um sie 
zu kümmern. Alle Ministerien müssen vielmehr ihre 
Arbeit mit dem Ministerium für Bildung und Kultur 
bzw. mit dem staatlichen Organ koordinieren, das 
für die Leitung der Hochschulen vorgeschlagen wird. 

Ebenso muss die Verbindung der Universität 
und der Hochschulen mit der Basis verstärkt wer- 
den; diese Verbindung müssen auch die Akademie 
der Wissenschaften und die anderen wissenschaft- 
lichen Forschungsinstitutionen festigen und vertie- 
fen. Dies darf nicht etwa als eine Verbindung zwi- 
schen dem Dekanat und dem Ministerium verstan- 
den werden, sondern muss vor allem als Verbindung 
zwischen dem auf der Hochschule ausgebildeten 
Spezialisten und der Basis bzw. deren Leitung ge- 
sehen werden. Doch auch diese Leitung muss die 
Güte haben und die Geduld aufbringen, die Spezia- 
listen aufmerksam anzuhören. Sie muss die Wissen- 
schaft verfolgen, sie studieren und anwenden. So 
muss diese Angelegenheit verstanden werden. 

Wir weisen auf diese Aufgabe hin, weil wir 
noch immer nicht jene nötige und mögliche Ver- 
bindung zwischen den Lehrkräften und den wissen- 
schaftlichen Mitarbeitern der Universität, der Hoch- 
schulen und der wissenschaftlichen Institutionen 
und der Produktion feststellen können, so dass die 
Mitarbeiter all dieser Einrichtungen, die auch wis- 
senschaftliche Grade tragen, ihre Meinung zu den 
verschiedenen Problemen, die die Produktion be- 
wegen, mit mehr Kompetenz und mit staatlicher 
Verantwortung sagen. Wir brauchen aber keine so- 
zusagen bloss «fakultativen Berater», die hier und da, 
wenn es von ihnen verlangt wird, irgendeine Mei- 
nung äussern, oder das Studium irgendeines Pro- 
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blems in Angriff nehmen, wenn es für sie selbst gera- 
de von Nutzen ist, etwa um einen wissenschaftlichen 
Grad oder Titel zu erwerben; ihre Ideen und Studien 
sollen vor allem der Produktionssteigerung, der 
Verwärtsentwicklung der Wissenschaft dienen. 
Auf diesem Gebiet sollte vielleicht die Erfah- 
rung bei der Arbeitsorganisation der Medizinischen 
Fakultät studiert werden, wo die Dozenten auch 
Ärzte in der jeweiligen Klinik sind, während die 
Lehrstuhlinhaber, die qualifiziertesten medizini- 
schen Fachkräfte, auch die Kliniken leiten und 
führen. Sie sind nicht nur für die gute Ausbildung 
der Kader verantwortlich, sondern auch für die wis- 
senschaftliche Behandlung der Patienten in den von 


ihnen geleiteten Kliniken. 


Solche — wenn auch seltenen — Beispiele gibt 
es auch in den technischen und Naturwissenschaf- 
ten. Nehmen wir Professor Petrit Radovicka, der 
den Lehrstuhl für Kraftwerke an der Universität 
sowie die Sektion für technische Wissenschaften 
in der Akademie leitet, zugleich noch Chefingenieur 
im Institut für die Planung von Wasserkraftwer- 
ken ist, wo er ebenfalls für weitere Aufgaben 
verantwortlich ist und die Ausführung der von 
ihm geleiteten Projekte Schritt für Schritt verfolgt. 

Die Wissenschaft wird in den Schulen gelehrt, 
aber auch ausserhalb der Schule. Die Partei muss 
daher nicht nur in den Institutionen sondern auch 
ausserhalb von ihnen einen grossen Durst nach wis- 
senschaftlichen Kenntnissen entfalten, organisieren 
und anleiten. Doch dieses Verlangen, dieses Inter- 
osse ist vor allem bei den Jüngeren, aber auch bei 
den Älteren nicht im erforderlichen Masse vorhan- 
den. Man gibt sich mit dem in der Schule Erreich- 
ten zufrieden, das auch gut sein mag, und glaubt, 
das Diplom in der Tasche genüge, denn mit ihm 
könnten alle Türen geöffnet werden. Nun öffnet das 
Diplom, das die Anstrengungen eines bedeutenden 
Studienabschnitts des Lebens darstellt, tatsächlich 
die Türen, doch es gibt viele Räume, viele Wege, 
lichte und dunkle, die erklärt, entdeckt und erhellt 
werden müssen. Das kann ohne ein profundes Wis- 
sen, ohne ständiges Lernen, ohne Schlussfolgerun- 
gen, die das schöpferische Denken vorantreiben, 
nicht getan werden. 

Die Kader mit Hochschulbildung werden besser 
in die wissenschaftliche Arbeit eindringen, wenn 
das gesamte System der postuniversitären Qualifi- 
kation auf solidere Grundlagen gestellt wird. Ihre 
Ausbildung an der Universität oder an anderen 
Hochschulen dauert 4-5 Jahre. Nun haben diejeni- 
gen, die ein Studium absolvieren, das ganze Leben 
vor sich, doch auch die Aufgaben, mit denen sie 
betraut werden, wachsen, die Kenntnisse vertiefen 
sich und weiten sich aus. Unter diesen Bedingungen 
ist die fortwährende Qualifizierung für alle Kader 
und Spezialisten unbedingt notwendig. Dafür müs- 
sen alle nur möglichen individuellen und organisier- 
ten Wege und Praktiken genutzt werden, indem 
wissenschaftliche Debatten und Kritik belebt wer- 
den. Das bedeutet, dass auch die postuniversitäre 
Qualifikation auf solide wissenschaftliche Grund- 


ALBANIEN HEUTE 


lagen gestellt werden muss, denn heute umfasst sie 
nur einen geringen Teil von Kadern und in einigen 
besonderen Fachrichtungen. Sie muss unbedingt mit 
dem Leben verbunden werden und zur Lösung von 
Problemen dienen. 

Die Kader und die Werktätigen wollen im all- 
gemeinen lernen und auch die grossen Erfindungen 
in den einzelnen Wissenschaften kennenlernen, be- 
sonders aber ihre Anwendung. Doch seien wir rea- 
listisch, es ist nicht so leicht, in die Wissenschaften 
einzudringen und sie zu verstehen. Je mehr dies 
praktiziert wird, desto komplizierter wird es. Weder 
kann man mit den bisherigen Methoden die Ent- 
wicklung und den Fortschritt der Wissenschaft ver- 
folgen und sich alle bisher angesammelten Kennt- 
nisse aneignen, noch darf man die parallel anfal- 

nde Arbeit ausser acht lassen. Das fordert von 

seren Forschern, dass sie sich mit Akribie in die 
Wissenschaften vertiefen, während die Partei und 
die Organe der Staatsmacht ihre Unterstützung zur 
Öffnung von Perspektiven, zur Konkretisierung und 
Anwendung der Wissenschaften leisten müssen. 

Dafür ist zum anderen die Organisierung einer 
möglichst perfekten wissenschaftlichen Information 
notwendig. Dafür müssen wir die vorhandenen For- 
men besser ausnutzen, uns bemühen, sie weiter zu 
vervollkommnen. Wir müssen aber auch, wie im 
Bericht unterstrichen wird, an die Organisierung 
dieser Information auf solideren Grundlagen den- 
ken und dieses Problem studieren und eine wissen- 
schaftlich-technische Informations- und Dokumen- 
tationsabteilung oder ein entsprechendes Zentrum 
schaffen. Die Forderungen und Aufgaben, die an 
dieses Zentrum gestellt werden, machen ein hohes 
wissenschaftlich-technisches Niveau unumgänglich. 
Dies gilt sowohl für die Kräfte, die dort angestellt 
sein werden, als auch für die technischen Ausrü- 

ige mit denen es ausgestattet sein wird. In 
ieser Hinsicht müssen auch die Bibliotheken ihre 
Rolle besser spielen, besonders die zentralen Bi- 


bliotheken. Den Spezialisten müssen, damit sie ihre . 


Kenntnisse vergrössern und mit den Neuheiten aus 
Wissenschaft und Technik vertraut. werden, mehr 
wissenschaftliche und technische Bücher und Zeit- 
schriften an die Hand gegeben werden. 

Ausserdem darf man, unter Berücksichtigung 
der Rolle, die die Wissenschaften heute in unserem 
Land spielen, nicht ihre Popularisierung vernach- 
lässigen, denn durch sie wird eine gebildete Leser- 
schaft die wissenschaftliche Bedeutung der Dinge 
und die praktische Anwendung der Wissenschaft 
mehr oder minder besser verstehen. Diese wissen- 
schaftliche Popularisierung darf nicht etwa auf Sen- 
sation angelegt sein; ihr Ziel muss es vielmehr 
sein, die dargelegten Probleme theoretisch und prak- 
tisch möglichst sachlich und kohärent zu schildern. 

Die gute Leitung und Organisation der wissen- 
schaftlichen Arbeit beginnt bei einer soliden und 
umfassenden Planung. Wir sagen, dass der Plan 
der wissenschaftlichen Forschungsarbeit und über- 
haupt der wissenschaftlich-technischen Revolution 
Bestandteil des einheitlichen Staatsplans ist. Ist das 
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aber von der Basis bis zum Zentrum tatsächlich so? 
Der Plan der wissenschaftlichen Arbeit ist nicht 
nur ein Themenkreis von Studien, aufgeteilt nach 
Nomenklaturen, den Personen, die dazu herangezo- 
gen werden, und den für die jeweiligen Studien 
bestimmten Fristen. Der Plan muss die Ziele der 
wissenschaftlichen Arbeiten und Studien enthalten, 
die von ihnen zu erwartenden Ergebnisse, er muss 
aufzeigen, welche neuen Artikel hergestellt werden 
sollen, wo mechanisiert und automatisiert werden 
soll, wo neue technologische Prozesse eingeführt 
und die vorhandenen verbessert werden sollen, wie 
die Konzentration, die Spezialisierung und Koope- 
ration entwickelt werden sollen, worauf die Neuerer- 
bewegung abzielen soll, was sie anstreben muss etc. 

Im Plan müssen auch die Mittel des Staats- 
haushaltes für die Entwicklung der Wissenschaften 
vorgesehen sein, die nur für diesen Zweck verwen- 
det werden dürfen. Die Behörden sowie die Aka- 
demie der Wissenschaften müssen ihren eigenen 
Etat haben, sie müssen die nötigen Investitionen 
und Etatmittel nicht nur zur Erfüllung der im 
Plan vorgesehenen Aufgaben im Zusammenhang mit 
Studien, wissenschaftlichen Forschungen und dem 
technischen Fortschritt einsetzen, sondern unbe- 
dingt auch über irgendwelche Reserven verfügen, um 
die Neuheiten der Wissenschaft einführen zu kön- 
nen, die im Plan nicht vorgesehen sind, die sich aber 
durch die Arbeit und durch das Leben ergeben. 

Die Planung der wissenschaftlichen For- 
schungsarbeit muss der Entwicklung von Wirtschaft 
und Kultur vorangehen. Daraus ergibt sich die Not- 
wendigkeit von längerfristigen prognostischen Stu- 
dien über die Entwicklung der verschiedenen Diszi- 
plinen und Fachgebiete der Wissenschaft und Tech- 
nik, 


Wenn wir diese unbedingt nötige Entwicklung 
richtig verstehen, dann wird es positive Entwick- 
lungen geben. Zu ihrer Durchführung werden wir 
Fonds, Materialien, Menschen etc. in nicht voraus- 
zusehender Menge brauchen. Dieser Entwicklung 
werden wir dann entweder den Weg eröffnen oder 
versperren. Der Weg muss offen sein. Der Plan darf 
nicht starr sein. 

Die Sorgfalt und der Ernst, die bei der Planung 
und der organisierten Durchführung der wissen- 
schaftlichen Forschungsarbeit aufgewandt werden, 
müssen zunehmen, denn davon hängt in beträcht- 
lichem Masse die Durchführung der Pläne im Be- 
reich der Produktion, Kultur und Verteidigung ab. 

Der Aufschwung, den die wissenschaftliche 
Forschungsarbeit von der Basis bis zum Zentrum 
erlebt hat und erlebt, verlangt auch eine bessere, 
richtiger ausgerichtete und zentralisierte Leitung 
dieser Arbeit. Dies bedingt notwendig, dass die zen- 
tralen Behörden, die Akademie der Wissenschaften 
und die Exekutivkomitees der Bezirksvolksräte sich 
intensiver um die wissenschaftliche Forschungsar- 
beit kümmern, sie mehr aus der Nähe orientieren 
und leiten. 

Wie im Bericht des Politbüros vorgeschlagen 
wird, würde für unsere Wissenschaft die Bildung 
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eines Hohen Komitees der Wissenschaften im Rang 
eines Ministeriums von Nutzen sein, das jedoch nicht 
wie die anderen Ministerien aufgebaut wäre. Ich 
denke, dass dieses Hohe Komitee der Wissenschaf- 
ten weder eine eigene Verwaltung im Sinne der 
Ministerien, noch ihm direkt unterstehende Labo- 
ratorien und Institute haben wird, wie das bei den 
zentralen Behörden oder der Akademie der Wissen- 
schaften der Fall ist. Diesem Komitee, das die Wis- 
senschaften in unserem Land leiten wird, sollen nur 
die besten Wissenschaftler der verschiedenen Diszi- 
plinen angehören. Sein Laboratorium soll das ganze 
Land sein, überall wo studiert, gearbeitet und pro- 
duziert wird. Das Hohe Komitee der Wissenschaften 
muss genaue Kenntnis darüber haben, in welchen 
Arbeitskategorien und Prozessen sich die Wissen- 
schaft und ihre Anwendung in diesem oder jenem 
Stadium befindet, es muss darüber bestimmen, ob 
diese oder jene Studie weiter vorangetrieben wer- 
den muss, welche Studien die Betriebe bzw. die 
Ministerien unternehmen müssen. Es kann und muss 
auch selbst verschiedene Studien über die zukün- 
ftige Entwicklung der Wissenschaft und der Tech- 
nologie in den grundlegendsten Bereichen und Rich- 
tungen für die Gegenwart und die Perspektive un- 
ternehmen; es muss festlegen, welchen Zweigen der 
Vorrang eingeräumt werden soll; es muss das Ver- 
hältnis in der Entwicklung der einzelnen Zweige 
der Wissenschaft, den Bedarf an Ausbildung von 
Fachkräften usw. usf. bestimmen. 

Das Hohe Komitee der Wissenschaften muss 
die wichtigsten wissenschaftlichen Arbeiten auf na- 
tionaler Ebene koordinieren und zur Lösung der 
hauptsächlichen Probleme in der Zusammenarbeit 
zwischen den Behörden beitragen, die Umsetzung 
der wichtigsten wissenschaftlichen Arbeiten kon- 
trollieren, die Arbeit zur Qualifizierung und Spezia- 
lisierung der Fachkräfte besser in die Wege leiten 
usw. Kurz gesagt, es muss ein Organ sein, dass 
unter der Leitung des Ministerrats handeln und 
beschliessen und ihm verantwortlich sein wird. Die- 
ses Komitee wird, wie die anderen staatlichen Or- 
gane, der Regierung und der Parteiführung ver- 
schiedene Materialien, Studien und Vorschläge be- 
züglich der Entwicklung der Wissenschaft und Tech- 
nik vorlegen. 

Das Komitee darf nicht etwa die Kompeten- 
zen irgendeiner Behörde oder Institution bzw. der 
Akademie, der Universität oder anderer Hochschu- 
len und höherer Institutionen an sich reissen. Es 
muss diese vielmehr bei der Anwendung und Durch- 
führung der Studien sowie bei der praktischen Um- 
ki. der Beschlüsse unterstützen und kontrollie- 

Das Komitee wird über die für die Entwick- 
Ba der Wissenschaft in unserem Land festgelegten 
Finanzmittel verfügen und durch die Kontrolle der 
wissenschaftlichen Arbeit der Ministerien, der Insti- 
tutionen und der Basis auch die gute oder schlechte 
Verwendung dieser Fonds feststellen, den Charakter 
der «wissenschaftlichen Arbeit» kontrollieren, näm- 
lich ob sie tatsächlich auf der erforderlichen Höhe 
steht (was auch Früchte zeigen muss), oder ob sie 
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nur in einer einfachen Neuerung, einer blossen. all- 
täglichen Arbeitsverbesserung besteht. 

Das Komitee soll nicht nur die grossen wissen- 
schaftlichen Probleme analysieren, sondern es kann 
auch die wichtigen Nouerungen studieren und un- 
tersuchen und für das ganze Land verallgemeinern. 
Wer wird solche Studien für die Regierung und das 
Zentralkomitee machen? Das Komitee, das ich er- 
wähnt habe und das gebildet werden muss, das ent- 
sprechend den Erfordernissen Arbeitsgruppen, Stu- 
dienkommissionen und verschiedene Spezialisten 
heranzieht, sie mit besonderen Aufgaben betraut 
und sie anleitet. Auch die Ministerien und die Be- 
hörden müssen wissenschaftliche Studien betrei- 
ben und umsetzen, während die Regierung ihrer- 
seits über die Behörden hinaus tiefere Studien un- 
ternehmen muss, ohne sich von ihnen beeinflusse 
zu lassen, das Ergebnis dieser Studien muss si 
ihnen diktieren. 

Unsere gesamte Entwicklung auf dem Weg der 
Revolution und der allseitige Prozess des Aufbaus 
des Sozialismus in unserem Land stützen sich macht- 
voll auf die marxistisch-leninistische Wissenschaft, 
auf die Politik und Ideologie der Partei, die auf 
der tiefgehenden Erkenntnis der objektiven Gesetze 
basiert, die die politische, ökonomische, gesell- 
schaftliche und kulturelle Entwicklung des Landes 
bestimmen. Die Arbeiten dieses Plenums müssen 
dazu dienen, dass sich die Organe und Organisa- 
tionen der Par‘sei überall, wo sie arbeiten und kämp- 
fen, ständig darum sorgen, dass sie ihre gesamte 
leitende,  organisierende und erzieherische Arbeit 
auf solidere  wissenschaftliche Grundlagen stellen. 
Daraus resultiert für die Partei die Aufgabe, auf 
zentraler Ebene, in den Bezirken und an der Basis 
grössere Sorgfalt auf die Wissenschaft und die wis- 
senschaftliche Forschungsarbeit, auf die Entwick- 
lung und Vertiefung der wissenschaftlich- -technig 
schen Revolution zu verwenden. Gleichzeitig müs- 
sen sich auch die Parteiorgane selbst mehr in der 
wissenschaftlichen Studienarbeit engagieren, Stu- 
dien und Verallgemeinerungen über ihre leitende, 
organisierende, erzieherische und ausführende Tä- 
tigkeit betreiben. 

Parallel dazu muss die Partei sich darum küm- 
mern und verlangen, dass auch die Organe der 
Staatsmacht, der Wirtschaft sowie alle anderen He- 
bel das wissenschaftliche Niveau ihrer Arbeit auf al- 
len Gebieten erhöhen, an der Basis und im Überbau. 

Den Arbeiten dieses Plenums müssen unbedingt 
ernsthafte und tiefe Analysen der bisherigen Errun- 
genschaften, der Lücken und der Aufgaben in jedem 
Kettenglied der produktiven, kulturellen, die Bil- 
dung und die Verteidigung betreffenden Tätigkeit, 
in jeder Institution, in jeder Zelle der wissenschaft- 
lichen Neucsrungs- und Forschungsarbeit folgen, die 
mit konkrcien Massnahmen und Aktionen zugunsten 
des Aufbaus des Sozialismus, der Verteidigung des 
Vaterlandes, der Verbssserung der Lebensbedingun- 
gen des Volkes und der weiteren Stählung unseres 
neuen Menschen einhergehen müssen, 
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Ganz im Gegensatz zu der betäubenden Propaganda 

in den kapitalistischen und revisionistischen Ländern über 

die "unaufhaltsame Explosion der Menschheit” oder die Programme 
zur Geburtenkontrolle gibt es in unserem Land eine 


wissenschaftliche Entwicklung und 


Ausrichtung der demographischen Prozesse in enger 
WW erbindung mit der gesamten sozialökonomischen Entwicklung 


IN DER LANGEN KETTE DER WICHTIGEN SIEGE, DIE IN ALBANIEN 
NACH DER BEFREIUNG DES LANDES UND NACH DER ERRICHTUNG DER 
VOLKSMACHT UNTER FÜHRUNG DER PARTEI DER ARBEIT MIT GENOSSEN 
ENVER HOXHA AN DER SPITZE ERRUNGEN WURDEN, NEHMEN DIE GRO- 
SSEN POSITIVEN VERÄNDERUNGEN IM BEVÖLKERUNGSAUFBAU EINEN 
WICHTIGEN PLATZ EIN. EIN DEUTLICHER BEWEIS DAFÜR SIND DIE ER- 
GEBNISSE UND TENDENZEN, DIE DIE VOLKSZÄHLUNG IM J ANUAR 1979 
ERGAB. 

Am Tag der Volkszählung betrug die wohner, ‘gegenüber 1040000 im Jahr 


Bevölkerung Albaniens 2590600, Ein- 1938 und 1607000 im Jahr 1960. 


DIE DYNAMIK DES BEVÖLKERUNGSZUWACHSES 
(in 1000 Einwohner) 
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HARILLA PAPAJORGJI — Wissenschaftlicher Sekretär des Instituts für mar- 
zistisch-leninistische Studien beim ZK der PAA 
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Wie aus dem obigen Diagramm her- 
vorgeht, ist die Bevölkerung Albaniens 
heute 2,5mal so gross wie vor der 
Befreiung, sie zählt heute rund 1 Mil- 
lion Einwohner mehr als vor 20 Jah- 
ren. i jährliche _ Bevölkerungszu- 
7 i 
3 Ö s ji nV 


3-4mal höher als in den verschiedenen 
Staaten Europas, 
Der ein Bevölkerungszuwachs 


hatte positive Auswirkungen. So ist 
einerseits die Lebenserwartung in un- 


serem Land auf 69 Jahre gestiegen 
3 & Jahren vor der Befreiung und 
66 Jahren im Jahr ‚ was ein wich- 
tiger Erfolg der korrekten Politik der 
PAA zur Erhöhung des materiellen und 
kulturellen Niveaus der Menschen ist, 


dennoch haben auf üge andere 
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Folgendes Diagramm zeigt die Lebenserwartung der Bevölkerung 
Albaniens nach Jahren: 


33.5 


1938 1950-1951 


Das wirkte sich auch auf das Durch- 


suhtunsaler der gesamten Bevölke- 
rung des ndes aus, die nach Daten 
der Volkszählung des Jahres. 1969 bei 


Jahren lag. Diese Tatsachen zei- 
gen deutlich die Dynamik unserer Be- 
völkerung, die positive Tendenz, dass 
jetzt und auch zukünftig im Rahmen 
des Bevölkerungszuwachses der An- 
teil der arbeitsfähigen Bevölkerung an- 
steigt. Der Bevölkerungsanteil im Ar- 
beitsalter macht heute mehr als die 
Hälfte der gesamten Bevölkerung des 
Landes aus, das sind mehr Einwohner 
als die gesamte Landesbevölkerung im 
Jahr 1938 betrug. 

Obwohl die Bevölkerung unseres 
Landes vor der Befreiung kleiner war, 
war der Lebensstandard der breiten 
werktätigen Massen unter den Bedin- 
gungen des volksfeindlichen feudal-bür- 
gerlichen Regimes sehr niedrig. Die 
Arbeitsproduktivität und die Produk- 
tion waren sehr zurückgeblieben. Heute 
hingegen, unter den Bedingungen der 
herrschenden sozialistischen Ordnung, 
der Volksmacht, wurde es durch den 
Bevölkerungszuwachs und die Zunah- 
me der arbeitsfähigen Bevölkerung so- 
wie durch die korrekte Wirtschaftspo- 
litik der Partei auf allen Gebieten, dar- 
unter auch auf dem Gebiet der Inve- 
stitionen, möglich, aus eigenen Kräften 
wichtige nationale Reichtümer und Res- 
sourcen in den Wirtschaftskreislauf ein- 
zubeziehen, wodurch die Entwicklung 
der Produktivkräfte einen gewaltigen 
Aufschwung genommen hat. Unser 
neuer Mensch, von der Partei erzogen 
und durch die tägliche Wirklichkeit 
überzeugt, dass er für sich selbst ar- 
beitet, ohne Ausbeuter und Unterdrük- 
ker, verschönert, bereichert und ent- 
wickelt das Land täglich mehr. " 

Unter den Bedingungen der soziali- 
stischen sozialökonomischen Ordnung,” 
das heisst unter der Führung und Lei- 
tung der Partei wirkt vollkommen das 
sozialistische Gesetz des Bevölkerungs- 
zuwachses, wonach die biologischen 
Faktoren natürlich ihre Bedeutung ha- 
ben, die politischen, ideologischen, ge- 
sellschaftlichen, kulturellen und ökono- 
mischen Faktoren sowie die Realisie- 
rung der ununterbrochenen erweiterten 
Reproduktion und der rasche Anstieg 
der sozialistischen Produktion für eine 
verstärkte Konsumtion aber entschei-. 
dend sind. 

Ganz im Gegensatz zu der betäuben- 
den Propaganda in den kapitalistiechen 
und revisionistischen Ländern über die 


64,9 


1960-1961 


66 69 


1979 Januar 


1965-1966 


«unaufhaltsame Explosion der Mensch- 
heit» oder die Programme zur Ge- 
burtenkontrolle, oder dem Alarm, der 
in einigen Ländern über die Überalte- 
rung ihrer Bevölkerung geschlagen 
wird, wobei man stets von den Positio- 
nen des Neomalthusianismus ausgeht, 
gibt es in unserem Land eine wissen- 
schaftliche Entwicklung und Ausrich- 
tung der demographischen Prozesse in 
enger Verbindung mit der gesamten so- 
zialökonomischen Entwicklung. Dieser 
Ausrichtung entsprechend wird das 
Problem des Bevölkerungszuwachses 
in enger Verbindung mit den anderen 
Faktoren als eine wichti Fra- 
ge angesehen, die die Entwicklung der 
Wirtschaft und den Wohlstand der ge- 
genwärtigen und der zukünftigen Ge- 
nerationen beeinflusst. Der Bevölke- 
rungszuwachs wird bei uns in Einheit 
mit der Steigerung der Produktion und 
der Konsumtion, mit der Vollbeschäfti- 
gung der jungen arbeitsfähigen Bevöl- 
kerung, mit dem verstärkten Woh- 
nungsbau, der Errichtung von Kinder- 
krippen und -gärten, Schulen, der wei- 
teren Einrichtungen von lebensnotwen- 


x digen Dienstleistungen, Gesundheitsein- 


richtungen usw. betrachtet. «Die Wirk- 
samkeit der von der Partei zum Schutz 
der Gesundheit des Volkes getroffenen 
Massnahmen», sagte Genosse Enver 
Hoxha, «sieht man auch an den de- 
mographischen Daten, die ein Spiegel 
des Lebens jedes Volkes sind.» 
Grundlage der immer besseren Be- 
friedigung der persönlichen und ge- 
meinsamen Bedürfnisse unseres Volkes 
war und bleibt die rasche Entwicklung 
und Steigerung der gesellschaftlichen 
Produktion, die Realisierung der Plan- 
aufgaben in allen Wirtschaftsbereichen. 
Wie die Studien und Berechnungen er- 
geben, die im Zusammenhang mit dem 
Entwurf des 7. Fünfjahrplans (1981- 


1985) erstellt wurden, ist je uns der 
Produktionszuwachs im 


sein. Durch eine sol- 
che Entwicklung der Produktion konnte 
die Industrie als der führende Wirt- 
schaftszweig im Jahr 1979 125mal so- 
viel produzieren wie 1938; das bedeutet, 
dass die jährliche Industrieproduktion 
der Zeit vor der Befreiung. heute in 
weniger als 3 Tagen geleistet wird. 
Relativ rasch wuchs auch die pflanzli- 
che und tierische Produktion, die 1979 
5mal so gross war wie vor der Be- 
freiung, 
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Erwähnenswert ist jedoch nicht nur 
die quantitative Seite, wichtig sind auch 
die bedeutenden positiven qualitativen 
Veränderungen. Unser Land hat inzwi- 
schen eine selbständige vielzweigige so- 
zialistische Wirtschaft aufgebaut, mit 
einer fördernden und verarbeitenden 
Schwer- und Leichtindustrie, die sich 
hauptsächlich auf die einheimischen 
Rohstoff- und Energiequellen stützt. 
Aus der ehemals rückständigen, einsei- 
tigen Landwirtschaft, die es in Albanien 
vor der Befreiung gab, ist inzwischen 
eine vielzweigige sozialistische Gross- 
raumwirtschaft geworden, die den Be- 
darf des Landes an Brot, Nahrungsmit- 
teln für die Bevölkerung und an Roh- 
stoffen für die Leicht- und Nahrungs- 
mittelindustrie deckt und zugleich einen 
Teil ihrer Erzeugnisse exportiert. 

Natürlich erfordern die grossen Zie- 
le, die die Partei für die zukü 5 
Entwicklung abgesteckt hat, die Erfül- 
lung zahlreicher “Aufgaben und die 
Lösung vieler Probleme, auf die das 
8. Plenum des ZK der PAA im Juni 
besonders einging. Es handelt sich um 
Aufgaben eines dynamischen Fort- 
schritts und Wachstums unter den be- 
sonderen historischen Bedingungen der 
brutalen imperialistisch-revisionisti- 
schen Einkreisung und Blockade. Die 
Verwirklichung der laufenden und der 
Perspektivpläne zur Entwicklung des 
Landes festigt und konsolidiert weiter- 
hin die politische und ökonomische 
Unabhängigkeit des Landes und ermög- 
licht neue Errungenschaften. So wer- 
den heute aus eigener Produktion 90 
Prozent des Bedarfs der Bevölkerung 
an Konsumgütern und 95 Prozent des 
Bedarfs an Ersatzteilen für die Instand- 
haltung der geschaffenen materiell- 
technischen Basis gedeckt. Der Bedarf 
an Erdöl und Erdöloprodukten sowie an 
anderen Energiestoffen wird ebenfalls 
im Land selbst gedeckt, ein Teil dieser 
Produkte wird sogar ausgeführt. Alba 
nien stellt heute auch Traktoren, Bohrk 
sonden, Fahrzeuge, Ausrüstungen für 
Produktionsstrassen und ganze Fabri- 
ken u.a.m. her. Diese Art der Entwick- 
lung hat nichts mit Autarkie zu tun, 
denn unser Lan’ unterhält Handelsbe- 
ziehungen zu Dutzenden Staaten: es 
handelt sich aber um eine selbständige 
Entwicklung, bei der das grosse mar- 
xistisch-leninistische Prinziv, sich auf 
die eigenen Kräfte zu stützen. in die Tat 
umgesetzt wird. Die gesellschaftliche 
Produktion wird auch in Zukunft auf 
diesem Weg voranschreiten. Das ist ein, 
Faktor, eine Garantie für die Beibehal- 
tung einer hohen Bevölkerungszuwachs- 
rate, für die allmähliche, aber sichere 
Hebung des Wohlstandes der breiten 
Massen der Werktätigen. 

Aber die richtige und gesunde FEnt- 
wicklung des demographischen Pro- 
zesses basiert auch auf den zahlreichen 
und allseitigen Massnahmen. die die 
Partei der Arbeit und die Volksmacht 
auf jedem Gebiet getroffen haben «Die 
Sorge um die Gesundheit des Volkes, 
um sein Leben zu verlängern», hat 
Genosse Enver Hoxha gesagt. «war und 
bleibt fester Bestandteil der Politik der 
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Partei...» Die Kaufkraft der Bevölke- 
rung ist von Jahr zu Jahr gewachsen. 
Ebenso konnte die Versorgung mit Kon- 
sumgütern gesieigert und verbesseri 
werden. Der Warenumsatz im Einzel- 


handel war 1979 mehr als l5mal so 
gross wie 1938, pro Kopf der Bevölke- 
rung PrROcHBeR. ıst er auf das Öiache 


gi. i 8 
reisen ne die un- 
ter da enlichen Wert liegen, 

Die Fouux unseres >iaates zielt dar- 
aur ab, wie nunuernisse Llur einen Be- 
volkerung»zuwacns ganz zu Deseiugen 
oaer Wenıgsiens eiınzuschranken, was 
Wirken uer OKOonoMISchen und geseu- 
schaltlienen Faktoren zu fordern, dıe 
zur krhonung aer Gepurtenzanı und 
ur Herapsewzung der Lodesiälle fün- 
‘en. Mit aıeser Poutik.hängen dıe Hılıs- 
massnahmen ‚für Kınder, hängen ale 
wachsenaen Invesuuonen des >Slaates 
tür den Wonnungspau, die Erweiterung 
des Netzes der Kınderkrıppen und -gär- 
ten u.a.m. zusammen. Bei der. Verrin- 
gerung der Sterbetälle spielte die Ver- 
besserung des gesamten Systems der 
Gesundernaltung des Volkes, besonders 
von. Mutier und Kind eine wichtige 
Rolle. Die unentgeltliche ärztliche Ver- 
sorgung in Stadt und Land, die kosten- 
lose Vergabe von Medikamenten an Kin- 
der bis zur Vollendung des ersten Le- 
bensjahres, . die allseitige Einführung 
von. Altersrenten und eine Reihe wei- 
terer Massnahmen im Rahmen der 
Sozialversicherungen haben sich posi- 
tiv, auf die Herabsetzung der Sterbe- 
zitfer ausgewirkt. Die Sterberate ist in 
Albanien von 7,5. pro 1000 im Jahr 
1969 auf 6,3 pro 1000 im Jahr 1979 
gesunken, Albanien gehört damit zu 
den Ländern mit der niedrigsten 
Sterblichkeit in Europa, 

Unter den Bedingungen unserer so* 
&:atistischen Ordnung, in der die Ar- 

beitslosigkeit und die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen ein für 
allemal beseitigt worden sind, gehört 
die Nutzung aller Arbeitsressourcen und 
ihr möglichst wirksamer Einsatz zu den 


wichtigsten Gradmessern der Vitalität= 


der bestehenden  sozialökonomischen 
Ordnung. In Übereinstimmung mit den 
Erfordernissen der planmässigen und 
proportionalen Entwicklung der Pro- 
duktivkräfte ist der Anteil der Bevöl- 
kerung im Arbeitsalter fortwährend ge- 
wachsen, wobei alle durch die er- 
weiterie Reproduktion geschaffenen 
Arbeitsressourcen einbezogen werden. 
Das Recht auf Arbeit, in der Verfassung 
der SVRA und in anderen Gesetzen 
unseres Staates verankert, ist eine un- 
bestreitbare Realität, es ist ein Recht, 
das auch tatsächlich in der Praxis ver- 
wirklicht worden ist. Die Wahrung eines 
hohen Entwicklungstempos der gesell- 
schaftlichen Produktion gewährleistet 
die Beschäftigung immer weiterer Kräf- 
te. Studien zufolge werden im nächsten 
Fünfjahrplan (1981-1985) weitere 185 000 
Personen in ein Arbeitsverhältnis tre- 
ten, d.h, es werden ebensoviele neue 


Arbeitsplätze geschaffen. Zu dieser Zahl 
gehören nicht nur die neuen Arbeits- 
kräfte, die das Arbeitsalter erreichen, 
sondern auch die, die in verschiedenen 
Branchen und Sektoren der Wirtschaft 
durch die Mechanisierung von Arbeits- 
prozessen und die Entwicklung und 
Vertiefung der wissenschaftlich-tech- 
nischen Revolution (reigesetzt _wer- 
den und planmässig neuen Arbeits- 
plätzen zugewiesen werden, ohne dass 
ihr Lebensstandard dadurch beeinträch- 
tigt wird. Zu diesem Zweck ‚werden 
auch zahlreiche Massnahmen zur Qua- 
lifizierung und Umschulung dieser Ar- 
beitskrälte getroffen. 

Bei der Verteilung der Arbeitskräfie 
wird nach wie vor das Prinzip beachtet, 
der Sphäre der materiellen Produktion 
den: Vorrang gegenüber der nichtpro- 
duzierenden Sphäre einzuräumen. 1979 
waren rund 87 Prozent aller Werktäti- 
gen in der materiellen Produktion be- 
schäftigt; das ist ein grosser Sieg der 
korrekten Linie und der Wi 
litik der Partei, denn die in der In- 
dustrie, in der Landwirtschaft, im Bau- 
wesen usw. aufgewandte Arbeit ist die 
materielle Basis der Existenz und Ent- 
wicklung der Gesellschaft. Die ausser- 
halb des Bereichs der materiellen Pro- 
duktion aufgewandte Arbeit spielt, wenn 
dies in vernünftigem und notwendigem 
Mass geschieht, eine wichtige Rolle für 
die Entwicklung der Produktion selbst, 
hilft bei der Erleichterung der Arbeit 
und bei der Gewährleistung der Dienst- 
leistungen für das Volk usw. In den 
kapitalistischen und revisionistischen 
Ländern ist die sich rasch erhöhende 
Zahl der Werktätigen im Bereich der 
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nichtproduzierenden Sphäre, unabhän- 
gig von der diesbezüglichen Propagan- 
da und den Spekulationen, direkte Fol- 
ge der immer deutlicher zutage tre- 
tenden Ausbeuter- und Unterdrücker- 
natur der machthabenden parasitären 
Klassen auf Kosten der breiten werktä- 
tigen Massen. 

Der Aufbau des Sozialismus in Stadt 
und Land erforderte und erfordert auch 
unbedingt die Heranziehung der Frau 
zu allen Frontabschnitten des soziali- 
stischen Aufbaus. Das verlangten und 
verlangen nicht nur die grundlegenden 
Interessen des sozialistischen Aufbaus, 
sondern auch die Interessen der voll- 
ständigen Befreiung der Frau. Dank der 
richtigen Politik der Partei sind, wie 
Genosse Enver Hoxha auf dem 7. Par- 
teitag der PAA sagte, die «..in der 
Vergangenheit schlummernden und un- 
terdrückten - Kräfte und Fähigkeiten 
der Frau... auf allen Gebieten unseres 
sozialistischen Lebens mit Macht und 
unwiderstehlich hervorgebrochen. -Die 
albanische Frau hat in ihrer ganzen 
Würde die Arena des Kampfes für den 
Sozialismus betreten, Sie zeichnet sich 
durch hohen revolutionären Geist, durch 
Entschlossenheit und Patriotismus aus 
und tut sich bei der Arbeit und im 
Leben hervor. Heute findet man die 
Frau überall, auf Feldern und in Fa- 
briken, in Schulen und Laboratorien. 
Ihr sind hohe verantwortungsvolle 
Ämter in Partei und Staat anvertraut.» 
Wie aus der jüngsten a rs her- 
vorging, stellen die Fraue : j 
„Gesamtzz al der Beschäf ® 


DER ANTEIL DER MÄNNLICHEN UND WEIBLICHEN WERKTÄTIGEN 
AN DER GESAMTZAHL DER BESCHÄFTIGTEN 
(im staatlichen und genossenschaftlichen Sektor) 


30). 40) 46% 
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Wichtige positive Veränderungen ha- 
ben in der sozialen und klassenmässi- 
gen Struktur des beschäftigten Teils 
der Bevölkerung stattgefunden. Die bei- 
den befreundeten Klassen unserer Ge- 
sellschaft, die Arbeiterklasse und die 
Klasse der Genossenschaftsbauern, ent- 
wickeln sich in voller Harmonie mit- 
einander, in korrekten Proportionen, 
in Übereinstimmung mit der marxi- 
stisch-leninistischen Politik der PAA 
zur sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes. Ebenso wächst und ent- 
wickelt sich unsere Volksintelligenz. 
Ihre Entwicklung folgte der Entwick- 
lung der Industrie und der Landwirt- 
schaft, des Bauwesens und des Ver- 
kehrswesens, der Dienstleistungen für 
die Bevölkerung und des Bildungswe- 


sens, der Kultur und der Landesvertei- 
digung. 

Die Anwendung des Kurses der Par- 
tei zur sozialistischen Industrialisierung 
des Landes, mit dem Ziel in einer hi- 
storisch möglichst kurzen Zeitspanne 
die Entwicklung unserer nationalen In- 
dustrie zu gewährleisten, ging mit der 
Erhöhung der Zahl der Industriear- 
beiter einher, die den grössten Teil der 
Arbeiterklasse stellen. Ebenso konnte 
als Folge der Entwicklung des staatli- 
chen sozialistischen Sektors der Land- 
wirtschaft und der anderen Bereiche 
der materiellen Produktion im Januar 
1979 die Zahl der Arbeiter auf 478 000 
erhöht werden, gegenüber 15000 vor 
der Befreiung. 


EIER 


18 © 5 (47), 1980 


Unsere Arbeiterklasse wurde beson- 
ders in den ersten Jahren der Indu- 
strialisierung hauptsächlich aus den 
Reihen der Bauernschaft aufgefüllt. 
Später, als sich die Städte entwickelten 
und die Stadtbevölkerung anwuchs, 
wurden die Reihen der Arbeiterklasse 
mehr aus der Stadt und weniger aus 
dem Land vergrössert, 

Dennoch bewirkte dieser Prozess des 
Wachstums und der Entwicklung der 
Arbeiterklasse, dass der Anteil der Ar- 
beiterklasse an der Gesamtzahl der 
Beschäftigten stets zunahm und der der 
Bauernschaft abnimmt, obzwar sowohl 
die Arbeiterklasse als auch die Klasse 
der Genossenschaftsbauern ihrer abso- 
luten Zahl nach gewachsen sind. Dies 
hängt mit der Umsetzung der Politik 
der Partei zusammen, sich fest auf beide 
Beine zu stützen — sowohl auf die 
Entwicklung der Industrie als auch auf 
die der Landwirtschaft, damit der So- 
zialismus nicht nur in der Stadt, son- 
dern auch auf dem Land aufgebaut 
wird, damit Stadt und Land Hand in 
Hand voranschreiten. Doch auch die In- 
telligenz, besonders die in der Produk- 


1) Arbeiterklasse 
2) Genossenschaftsbauern 
3) Intelligenz 


tion beschäftigte (Ingenieure, Agrono- 
men, Ökonomen usw.) sowie die Intel- 
ligenz im Bereich der Bildung, Kultur 
und des Gesundheitswesens hat sich 
entwickelt und ist zahlenmässig ge- 
wachsen. So gab es 1978 über 40500 
Spezialisten mit Hochschulbildung, ge- 
genüber 15200 im Jahr 1970. Die Zahl 
der Spezialisten, die eine höhere Fach- 
schule abgeschlossen haben, lag 1978 
bei über 100 000, gegenüber rund 38 000 
im Jahr 1970. Dagegen ist die Zahl 
der in der Verwaltung tätigen Intelli- 
genz trotz der beträchtlichen Produk- 
tionssteigerung unverändert geblieben 
oder hat nur einen ganz geringfügigen 
Zuwachs zu verzeichnen. 

Unter diesen Bedingungen, da die 
Arbeiterklasse in den letzten 10 Jahren, 
in der Zeitspanne zwischen zwei Volks- 
zählungen (1969-1979) mit einer jährli- 
chen durchschnittlichen Zuwachsrate 
von 5,7 Prozent gewachsen ist, gegen- 
über der 3,7prozentigen Zuwachsrate 
der Gesamtzahl der Werktätigen, er- 
fuhr die soziale und klassenmässige 
Struktur des beschäftigten Anteils der 
Bevölkerung folgende Verbesserungen: 


1969 1979 
35 42 
51 45 
14 13 

100,0 100,0 


Den Hauptanteil an der beschäftig- 
ten Bevölkerung haben die Altersgrup- 
pen zwischen 20 und 30 Jahren. Dies 
spricht für die Tendenz zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, zugleich aber 
auch dafür, dass die ideologisch-poli- 
tische Arbeit und die technisch-berufli- 
che Qualifizierung verstärkt werden 
müssen. 


Die grossen Aufgaben des sozialisti- 


schen Aufbaus des Landes, die rasche 
Entwicklung der Wirtschaft, die fort- 
währende Vertiefung der ideologischen 
und der wissenschaftlich-technischen 
Revolution können ‘ohne die Hebung 
des Bildungs- und Kulturniveaus der 
Bevölkerung nicht verstanden und nicht 
erreicht werden. Das ist auch der Grund, 
weshalb nach der grossen Arbeit zur 
Beseitigung des Analphabetentums, das 
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über 90 Prozent der Bevölkerung er- 
fasste, heute über 725 000 Personen mit 
oder ohne Unterbrechung des Arbeits- 
verhältnisses die Schulbank drücken. 
Positiv ist auch die Tatsache, dass nun, 
nach der Einführung der achtjährigen 
Schulpflicht, sowohl in den Städten 
als auch in den Dörfern die Zahl der 
Mittelschüler und Studenten zunimmt. 
Die Volksmacht geht von dem Prinzip- 
aus, dass die ununterbrochene Entwick— 
lung des Bildungswesens unbedingt not-- 
wendig ist und dass die sozialistische 
Gesellschaft Werktätige braucht, die 
eine möglichst hohe Schulbildung und 
Kultur besitzen. 

Auf dem Gebiet der Bildung wurde 
erreicht, dass im Jahr 1979 über 32 
Prozent aller Werktätigen eine höhere 
Schule absolviert hatten, gegenüber 5,3 
Prozent im Jahr 1969. Wichtige Fort- 
schritte wurden, was die Bildung be-f 
trifft, auch bei den Genoössenschafts- 
bauern gemacht. So hatten im Jahr 
1969 nur 17,5 Prozent der Bauern eine 
achtjährige Schule absolviert und le- 
diglich 0,6 Prozent eine höhere Schu- 
le. 1979 hingegen hatten bereits 47 Pro- 
zent der Genossenschaftsbauern eine 
Achtjahrschule absolviert und 11 Pro- 
zent eine höhere Schule. Die auf diesem 
Gebiet erzielten Erfolge und die sich 
dabei ergebenden Aufgaben hängen mit 
der allseitigen ideologisch-politischen, 
bildungsmässigen und kulturellen Aus- 
bildung der Bauernschaft zusammen, 
sie werden aber auch durch die Er- 
fordernisse der Entwicklung und Mo- 
dernisierung unserer grossen sozialisti- 
schen Landwirtschaft geboten. 

So zeigen schon diese wenigen demo- 
graphischen Daten, die die Entwicklung 
und die Lebensweise der Bevölkerung 
widerspiegeln, sehr deutlich die grossen 
Fortschritte und Veränderungen, die 
dank der korrekten marxistisch-leni- 
nistischen Politik, die die Partei der 
Arbeit Albaniens und unser sozialisti- 
scher Staat konsequent verfolgen, imk. 
albanischen Volk stattgefunden haben. 


DIE 


INTENSIVIERUNG 
DER LANDWIRTSCHAFT 
IN DER SVRA 


von LEFTER VESHO 


Gestützt auf die korrekte marxistisch-leninistische Linie 
und Politik der Partei der Arbeit Albaniens, auf die geschaffenen 
grossen menschlichen, wissenschaf tlichen, organisatorischen und materiell- 
technischen Möglichkeiten wird unsere Landwirtschaft in Zukunft 
rasch auf dem Weg der Intensivierung voranschreiten 


ALBANIEN, EINST EIN LAND MIT RÜCKSTÄNDIGER WIRTSCHAFT, IN 
DER HALBFEUDALE VERHÄLTNISSE HERRSCHTEN, IST ZU EINEM SO- 
ZIALISTISCHEN LAND MIT ENTWICKELTER INDUSTRIE UND FORT- 
GESCHRITTENER LANDWIRTSCHAFT GEWORDEN. IN DEN 35 JAHREN DES 


AUFBAUS DES SOZIALISMUS HABEN 


IN DER LANDWIRTSCHAFT TIEF- 


GREIFENDE QUANTITATIVE UND QUALITATIVE VERÄNDERUNGEN STATT- 
GEFUNDEN. SIE ENTWICKELT SICH PLANMÄSSIG, AUF DER 


SFAALLICHEN UND GESELLSCHAFTLICHEN EIGENTUMS. IN 
STIMMUNG MIT DER MA 


RXISTISCH-LENINISTISCHEN LINIE UND POLI- 
TIK DER PAA, GESTÜTZT AUF DIE EIGENEN MENSCHLICHEN, WISSEN- 
CHAFTLICHEN, TECHNISCHEN UND FINANZIELLEN KRÄFTE. 


Die sozialistische Landwirtschaft ist 
eine vielzweigige Landwirtschaft der 
erweiterten sozialistischen Grosspro- 
duktion, die den Bedarf des Landes an 
Brotgetreide, an Rohstoffen für die 
Leicht- und Nahrungsmittelindustrie an 
Gemüse, Obst und tierischen Erzeugnis- 
sen immer besser deckt. Sie hat die 
allgemeine Hebung des Wohlstandes der 
Genossenschaftsbauern ermöglicht und 
ist zu einem erstrangigen Faktor bei 
der Festigung der Unabhängigkeit des 
Landes geworden, im harten Klassen- 
kampf, um der imperialistisch-revisio- 
nistischen Einkreisung und Blockade 
gegenüber unserem sozialistischen Land 
zu trotzen. 


Die intensive Entwicklung der sozia- 
listischen Landwirtschaft schliesst in 


LEFTER VESHO — Direktor des Insti- 
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sich die gleichzeitige und planmässige 
Anwendung aller Massnahmen ein, die 
die Erfragssteigerung der landwirt- 
schaftlichen Kulturen und der Vieh- 
zucht gewährleisten, wobei die Fakto- 
ren des Wachstums und der Entwick- 
lung der Pflanzen und Tiere in dia- 
lektischer Einheit betrachtet werden. 
In den einzelnen Etappen der verstärk- 
ten Intensivierung wurde einmal dem 
einen, dann dem anderen Entwick- 
lungsfaktor der Vorrang eingeräumt, 
doch niemals wurden Disproportionen 
zugelassen, die sich hemmend auf die 
Erfüllung bestimmter Aufgaben aus- 
wirken würden. Zugleich wurden auch 
die Ansichten und Praktiken abge- 
lehnt, die die Rolle anderer einzelner 
Faktoren fetischisieren und mit ihnen 
einen Kult treiben wollten, wie das in 
der Landwirtschaft der kapitalistischen 
und revisionistischen Länder der Fall 
ist, in denen die landwirtschaftliche 
Produktion einseitig ausgerichtet ist, 
den Charakter einer Einfeldwirtschaft 


hat, um so möglichst hohe Profite auf 
Kosten der grundlegenden Interessen 
der breiten werktätigen Massen zu ge- 
währleisten. 

Die Partei der Arbeit Albaniens, die 
den Schwerpunkt auf die verstärkte 
Intensivierung als den Hauptweg zur 
Entwicklung der Landwirtschaft legte, 
kämpfte und kämpft dafür, dass man 
gleichzeitig, in harmonischer Verbin- 
dung, beide Wege geht: den Weg der 
Ertragssteigerung und den der Vergrö- 
sserung des Kulturlandes und der 
Viehbestände. Sie wandte und wendet 
konsequent die revolutionäre Losung an, 
die landwirtschaftliche Nutzfläche 
überall zu vergrössern, solange es noch 
Land gibt, das bearbeitet werden und 
das produzieren kann, indem die Land- 
wirtschaft in allen Gegenden des Lan- 
des, auch in den entlegensten Bergge- 
genden entwickelt wird. Unser Land 
ist ein konkretes Vorbild, dass sich in 
Theorie und Praxis erfolgreich den von 
den Imperialisten und Revisionisten 
gepredigten reaktionären Theorien von 
der angeblichen Intensivierung der 
Landwirtschaft entgegenstellt, jenen 
Theorien, die aber tatsächlich zur Land- 
flucht, zum Ruin der Bauernschaft und 
zur Schaffung der Arbeitslosenreserven 
in den Strassen der Dörfer und Städte 
führen, 
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tige Schritte zur Intensivierung der 


Landwirtschaft getan. Salzige Sumpfbd: 


Ger) [Y} go I1B€ en a 


rem Land geworden. Allein die instal- 


erte stung der Elektropumpen, die 
zur Entwässerung der Küstenebenen 
eingesetzt sind, garantiert, dass pro 
Sekunde 184 Kubikmeter aus dem Bo- 
denentwässerungsnetz dieser Felder zu- 
sammengeflossenes Wasser ins Meer 
befördert werden. 

Die Intensivierung der Landwirt- 
schaft und die vollständige Nutzung 
der Bodenfläche schufen die Voraus- 
setzungen für neue Entwässerungsnor- 
men und bessere Arbeitsbedingungen. 
Auf der Basis der Erfahrungen und 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
wird jedes Jahr mehr die Bodenentwäs- 
serung eingeführt, die bisher bereits 
auf 16000 Hektar vorhanden ist. 
Jahr 1958 waren Dee nur on 


Bene Be be 

Bestandteil der Landwirtschaft gewor- 
den, die Bewässerungstechnik konnte 
sehr verbessert werden, man ist auch 
zur künstlichen Beregnung übergegan- 
gen, wodurch eine rationelle Bewässe- 
rung der Pflanzen und des Bodens ge- 
währleistet wird. Die ersten Anlagen 
dieser Art zeigen den Weg auf, den 
die albanische Landwirtschaft in Zu- 
kunft bei ihrer weiteren Intensivierung 
gehen wird. £ 

Die Flurbereinigung, die Systemati- 
sierung des Bodens und seine Verbes- 
serung in der Tiefe sind die drin- 
gendsten Aufgaben, die bei der weite- 
ren Intensivierung der Landwirtschaft 
vor unserer Agrarwissenschaft und un- 
serer Praxis stehen. Die Systematisie- 
rung des Bodens im Flach- und Hü- 
gelland in Übereinstimmung mit den 
heutigen und zukünftigen Produktions- 
aufgaben bilden den wichtigsten Fak- 
tor zur Gewährleistung der Wirksam- 
keit, die auch bei allen anderen agro- 
technischen Massnahmen angestrebt 
wird. 

Der Kampf um Düngemittel wird als 
Kampf für die Erhöhung der landwirt- 
schaftlichen Poduktion angesehen. Der 
Arbeit zur Bodendüngung werden die 
Erfassung, Verarbeitung und Nutzung 
des organischen Düngers zugrundege- 
lest; die verbrauchte Menge dieses 
Düngers in den einzelnen landwirt- 
schaftlichen Betrieben ist um ein Mehr- 
faches gestiegen. Durch die Errichtung 
des Superphosphatwerks in Lac, des 
Ammoniumnitratwerks und des Harn- 
stoffwerks in Fieri und die Steigerung 


ihrer Produktionskapazität konnte die 
verwendete Menge Kunstdünger seit 
1960 auf das 11,6fache erhöht werden. 
Das zeigt, dass das Entwicklungstempo 
im sozialistischen Albanien höher als 
in jedem anderen Land ist. 

Die gleichzeitige Verwendung von or- 
ganischen und Kunstdüngemitteln auf- 
grund von agrotechnischen Studien so- 
wie die Anwendung des integralen 
Düngungssystems, das einen qualitativen 
Sprung zur Intensivierung der Landwirt- 
schaft darstellt, ermöglichten die Erhö- 
hung der Wirksamkeit der Düngemittel 
und der anderen, zugunsten der Produk- 
tion angewandten Massnahmen. Dennoch 
bleibt im Hinblick auf die Bodendüngung 
und die Pflegearbeiten an den Pflanzen 
noch viel zu tun, besonders um die 
fortgeschrittene Technologie und Erfah- 
rung beim Einsatz der Düngemittel und 
der praktischen Umsetzung der durch- 
geführten Studien anzuwenden. Wich- 
tige Aufgaben bestehen hinsichtlich der 
Verbesserung der Produktion von gra- 
nulierten, hochkonzentrierten Dünge- 
mitteln, die nicht weggespült und vom 
Boden nicht fixiert werden können; 
dadurch soll das Verhältnis von Stick- 
stoff, Phosphor und Kali im Boden 
geregelt und ihre Vermischung mit Er- 
gänzungsstoffen zur biologischen, che- 
mischen und physikalischen Verbesse- 
rung der Böden sowie mit Schädlings- 
bekämpfungsmitteln (Pestiziden) ge- 
währleistet werden, wobei die Boden- 
kalkung eine besondere Rolle spielt. 

Eine, fortwährende Revolution findet 
bezüglich des Problems des Saatguts 
und der Zuchtwahl von Pflanzen und 
Tieren statt. Die neue Wissenschaft und 
die Praxis in Albanien, die sich fest 
auf die einheimische Erfahrung und 
die unermüdliche Arbeit der begabten 
Spezialisten des Landes stützen, hatten 
die Schaffung und Verbreitung von 
Arten, Hybriden und Viehrassen mit 
hoher Produktivität zur Folge. Die Zie- 
le des 7. Parteitags der PAA auf die- 
sem Gebiet wurden vorfristig in die 
Tat umgesetzt. Über 95 Prozent der 
Maisfläche ist mit einheimischen Hy- 
bridsorten bestellt; über 70 Prozent 
der Weizenfläche ist mit hochproduk- 
tiver Saat angebaut. Über 55 Prozent 
des Rinderbestandes und 95 Prozent 
des Schafbestandes werden durch 
künstliche Besamung rassisch verbes- 
sert, 

Die fortwährende Strukturverände- 
rung der Weizensorten und der Mais- 
hybride sowie die Aufnahme der im 
Lande geschaffenen neuen hochproduk- 
tiven, kurzwüchsigen, gegen Krankhei- 
ten widerstandsfähigen und robusten 
Weizensorten, die die agrotechnischen 
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Pflegearbeiten und die aufgewandte 
Arbeit bezahlt machen, die Einführung 
von Hybridmaissorten mit kurzem, mitt- 
lerem und spätem Entwicklungszyklus, 
die den jeweiligen Boden- und Kii- 
mabedingungen angepasst wurden und 
eine 10-15 Prozent höhere Produktions- 
fähigkeit als die vorhandenen Sorten 
besitzen, die Schaffung von neuen Sor- 
ten und Hybriden von Baumwolle, Son- 
nenblumen, Zuckerrüben, Gemüse, Obst 
und Wein und ihre Verbreitung in der 
Produktion zeigen, dass der Weg der 
Intensivierung der Landwirtschaft ge- 
stützt auf unsere eigenen Kräfte rich- 
tig ist. 

Die weitere Intensivierung der land- 
wirtschaftlichen Produktion schliesst die 
Vervollkommnung der feldbautechnil 
schen Kunst, die Arbeitskultur in 
Übereinstimmung mit den ausgewählten 
Pflanzen und Hybriden ein. 

Die Mechanisierung der Landwirt- 
schaft ist ein Kettenglied, das die In- 
tensivierung auf dem Weg gekennzeich- 
net hat, der die Erhöhung der Ar- 
beitsproduktivität, die fortwährende 
Steigerung der Produktivität der pflanz- 
lichen und tierischen Produktion und 
die Erleichterung der Arbeitsbedingun- 
gen in der Landwirtschaft zum Ziel 
hatte und hat. Im Jahr 1938 gab es 
in Albanien nur einige wenige Trakto- 
ren, im Jahr 1960 waren es 7600 und 
im Jahr 1979 17300 15-PS-Traktoren. 
Im Durchschnitt kommt heute ein Trak- 
tor auf 33,4 ha Ackerland bzw. auf 
40 ha landwirtschaftliche Nutzfläche. 
Die Pflügungen werden zu 93 Prozent 
maschinell durchgeführt, die Aussaat 
zu 80 Prozent, die Hackarbeiten zu 50 
Prozent, die Gärfutterzubereitung zul 
Prozent usw. Besonders in den letzten 
Jahren wird bei Mais, Baumwolle, 
Zuckerrüben, Sonnenblumen usw. zur 
komplexen Mechanisierung übergegan- 
gen. Durch die Landmaschinen, die 
heute auf mehreren Tausend Hektar 
eingesetzt werden, wurden hohe Hek- 
tarerträge erzielt: bei Mais 70-80 dz/ha, 
bei Baumwolle 16-30 dz/ha, bei Zucker- 
rüben 500-600 dz/ha, bei Sonnenblu- 
men 25-30 dz/ha usw. 

Die Erhöhung der Getreideproduktion 
stellt in allen Entwicklungsetappen der 
sozialistischen Landwirtschaft die 
Hauptaufgabe bei der Arbeit zur In- 
tensivierung der Landwirtschaft dar, 
Das Brotgetreide ist ein Hauptket- 
tenglied, das die harmonische Entwick- 
lung aller anderen Produktionszweige 
der Landwirtschaft und der sozialisti- 
schen Wirtschaft im allgemeinen be- 
stimmt. Dadurch, dass der Brotbedarf 
durch die Produktion im Lande ge- 
deckt wird, und die nötigen Vorräte 
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angelegt werden, wurden die Möglich- 
keiten geschaffen, die Produktionsauf- 
gaben bei den inzwischen sehr verbrei- 
teten Industriepflanzen sowie bei Ge- 
müse, Obst, Milch, Fleisch usw. zu er- 
füllen, und es wurden beträchtliche 
Mittel dafür freigesetzt. 

Besondere Bedeutung mass die Par- 
tei bei der Intensivierung der Land- 
wirtschaft auch der Entwicklung des 
Obstbaus bei, nicht nur um den Be- 
darf des Volkes an Obst zu decken, 
sondern auch um den Export zu stei- 
gern. Im Vergleich zum Jahr 1947 ist 
die Zahl der Obstbäume auf das 
4,9fache angestiegen, der Ölbäume auf 
das 3,1fache, der Zitrusfrüchte auf das 
11,2fache; die Fläche der Obstgärten ist 
But das 6,4fache angewachsen. Es wur- 

den grosse Blöcke mit verschiedenen 

Obstbäumen mit insgesamt über 100 000 
Bäumen angelegt, in denen erfolgreich 
- neue wissenschaftliche Daten und die 
neue Produktionstechnologie Anwen- 
dung finden, wodurch die Produk- 

tionskosten gesenkt und die Arbeitspro- 
duktivität gesteigert wird, 

Ein wichtiger Sprung auf dem Weg 
der Intensivierung ist der Anbau von 
Gemüse in grossflächigen Treibhäusern, 
wobei neue, moderne Technologie an- 
gewandt wird. Die Gemüsezucht in be- 
heizbaren Anlagen wird auch in Zu- 
kunft die ununterbrochene Versorgung 
des Marktes das ganze Jahr hindruch 
mit verschiedenen Gemüsesorten, nicht 
nur für den Bedarf des Volkes, sondern 
auch für den Export garantieren. 

Die Entwicklung der Landwirtschaft 
stützt sich auf die Lehren des Genossen 
Enver Hoxha: «Ohne fortgeschrittene” 


KDViehzucht kann es keine intensive 


Landwirtschaft geben.»1 Ganz beson- 
ders wurden die Rinderbestände ver- 
grössert, wobei aber die lebende Zug- 


kraft (die Zugochsen und die Einhufer) 
nicht vernachlässigt wurden, Die Ver- 
grösserung des Viehbestandes darf 
nicht von den grossen Aufgaben zur 
Steigerung der Produktivität der Tiere 
losgelöst werden. Das organisierte Sy- 
stem der künstlichen Besamung führte 
zur gesteuerten rassemässigen Verbes- 
serung der Rinder, Schafe, Schweine, 
des Geflügels. Die künstliche Besa- 
mung wird bei 55 Prozent des Rinder- 
bestandes und bei 95 Prozent der Scha- 
fe angewandt. Grosse Fortschritte wur- 
den bei der Verbesserung der Fut- 
terpflanzen und ihrer modernen Zucht 
getan. Man braucht nur zu erwähnen, 
dass die heute mit Futterpflanzen be- 
baute Fläche 35,5 Prozent der gesam- 
ten Anbaufläche des Jahres 1938 ent- 
spricht. Die Milchproduktion war 1979 
2,5mal so gross wie 1960. 

Trotz der bisherigen bedeutenden 
Leistungen wird in den Parteidirekti- 
ven auch auf das Problem der weiteren 
rassemässigen Verbesserung der Vieh- 
bestände und des Ausbaus der Futter- 
basis als eine wichtige Frage der In- 
tensivierung der Landwirtschaft hin- 
gewiesen. Besonderen Platz nimmt die 
Spezialisierung und die Konzentrierung 
der Viehzucht ein, wobei die harmoni- 
sche Entwicklung aller Vieharten ge- 
währleistet wird, um die Reserven in 
der Landwirtschaft besser auszunutzen 
und den Bedarf an tierischen Erzeugnis- 
sen immer besser zu decken. 

Der Direktivenentwurf zum 
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sind Ausdruck der marxistisch-lenini- 
stischen Politik der Partei und der 
Lehren des Genossen Enver Hoxha zur 
Intensivierung der Landwirtschaft, wo- 
bei man sich allein auf die eigenen 
Kräfte stützen wird, auf die Errun- 
genschaften der fortgeschrittenen Er- 
fahrung, auf die Errungenschaften un- 
serer neuen Wissenschaft, auf die ge- 
schaffene materiell-technische Basis, 
auf das Neuerertum und die schöpferi- 
schen Energien unseres tapferen und 
arbeitsamen Volkes. 

Die bei der Vertiefung und Entwick- 
lung der Intensivierung der sozialisti- 
schen Landwirtschaft erzielten Erfolge 
sind gross. Albanien hat heute ein re- 
lativ hohes Niveau auf diesem Ent- 
wieklungsweg der landwirtschaftlichen 
Produktion erreicht. Gestützt auf die 
korrekte marxistisch-leninistische Li- 
nie und Politik der Partei der Arbeit 
Albaniens, auf die geschaffenen grossen 
menschlichen, wissenschaftlichen, orga- 
nisatorischen und materiell-technischen 
Möglichkeiten wird unsere Landwirt- 
schaft in Zukunft rasch auf dem Weg 
der Intensivierung voranschreiten und 
vor allen Dingen werden die kolossalen 
Investitionen und anderen Ausgaben 
besser und wirksamer eingesetzt wer- 
den, die an der breiten Front der land- 
wirtschaftlichen Produktion getätigt 
wurden und werden. Auf diese Weise 
wird die Landwirtschaft eine noch 
stärkere Basis zur Unterstützung der 
raschen Entwicklung der gesamten 
Volkswirtschaft aus eigener Kraft, zur 
Befriedigung der wachsenden Bedürf- 
nisse des Volkes und zur weiteren Stär- 
kung der Verteidigungskraft unseres 
sozialistischen Vaterlandes werden. 


1 Enver Hoxha, Bericht an den 
7. Parteitag der PAA, S. 58. 


AUSDEMLEBEN 


GENOSSEsENVER HOXHA 
BESUCHT KORCA 


Mitte Juli stattete der Erste Sekre- 
tär des ZK der PAA, Enver Hoxha, 
dem Bezirk Korca einen Besuch ab. 

Korca im Südosten des Landes ist 
einer der Bezirke in Albanien mit pa- 
triotischen und revolutionären Tradi- 
tionen. Dort hat auch Genosse Enver 
Hoxha vor der Gründung der Partei 
eine breite revolutionäre Tätigkeit ent- 
faltet. Er unterrichtete damals am 
Lyzeum der Stadt und. arbeitete zu- 
gleich unermüdlich für die Verbreitung 
der kommunistischen Ideen und für 
die Organisierung der fortschrittlichen 
Elemente im Kampf gegen die Un- 
terdrückung und Ausbeutung. Als Ver- 
treter der Kommunistischen Gruppe 
Korca arbeitete und kämpfte Genosse 
Enver Hoxha unermüdlich für die Bil- 
dung der Kommunistischen Partei Al- 
baniens (der heutigen Partei der Ar- 
beit Albaniens). 

Nach der Befreiung des Landes hat 
Genosse Enver Hoxha sehr oft Korca 
besucht, dennoch kann er seine Sehn- 
sucht nach den alten Genossen, den 
Familien, die ihm Unterkunft gaben, 
den Kultur- und Kunstdenkmälern der 
Stadt, nicht stillen. Die Einwohner Kor- 


cas empfangen Genossen Enver Hoxha 
stets mit grosser Liebe als ihren teuer- 


sten Sohn. . 

Und auch diesmal bereiteten ihm die 
Einwohner Korcas einen sehr herzli- 
chen Empfang. In dengTagen seines 
dortigen Aufenthalts war die ganze 
Stadt wie ein Festplatz: überall wohin 
sich der geliebte Führer des albanischen 
Volkes begab, versammelten sich spon- 
tan Hunderte und Tausende Menschen, 
die ihn sehen, mit ihm sprechen woll- 
ten, ihm von den grossen Erfolgen bei 
der Arbeit und im Leben berichten 
und seine weisen Ratschläge hören 
wollten. 

Seinen Besuch in Korca begann Ge- 
nosse Enver Hoxha mit einem Arbeits- 
treffen mit den Mitgliedern des Büros 
des Bezirksparteikomitees, mit weite- 


ren Kadern der Partei und der Staats- 
macht sowie mit Leitern der Wirt- 
schaftsbetriebe. Nachdem man ihn über 
die Lage im Bezirk unterrichtet hatte, 
sprach Genosse Enver Hoxha vor den 
Anwesenden über die wichtigsten Pro- 
bleme der Zeit, über die Weiterent- 
wicklung der Wirtschaft und Kultur 
im Bezirk und besonders über die gro- 
ssen Aufgaben, die aus dem 8. Plenum 
des ZK der Partei im Juni dieses 
Jahres hervorgingen, das die Wei-k ) 
terentwicklung von Wissenschaft und 
Technik in Albanien erörtert hat- 
te. 

Anschliessend machte Genosse Enver 
Hoxha Besuche in den Häusern einiger 
Veteranen der kommunistischen Bewe- 
gung und des Nationalen Befreiungs- 
kampfes im Bezirk, mit denen er ver- 
traute und herzliche Gespräche führte. 
Er besuchte ausserdem das Haus, in 
dem er gewohnt hatte, als er Lehrer 
in Korca war, sowie das Arbeitererho- 
lungsheim, wo er auch bei einem Kon- 
zert der Laienkünstler des Kultur- 
hauses des Bezirks dabei war. 

Vor seiner Abreise aus Korca be- 
suchte Genosse Enver Hoxha die neue 
Zuckerfabrik, die von albanischen Tech, 
nikern und Ingenieuren geplant und 
gebaut wurde. Genosse Enver Hoxha 
beglückwünschte die Werktätigen für 
dieses Werk und trug ihnen auf, die 
begonnene Arbeit weiter voranzuführen, 
um in Zukunft aus eigener Kraft wei- 
tere wichtige Werke zu planen und 
zu bauen. 

Bei allen Besuchen im Bezirk Korga 
wurde Genosse Enver Hoxha von dem 
Mitglied des ZK der PAA, Genossin 
Nexhmije Hoxha begleitet. 

Der Besuch des Genossen Enver 
Hoxha ist für die Bevölkerung dieses 
Bezirks ein sehr wichtiges Ereignis, die 
durch die Begeisterung _mobilisiert 
wurde, mit allen Kräften die Planauf- 
gaben zu erfüllen und seine Anweisun- 
gen in die Tat umzusetzen. 


Genosse ENVER HOXHA begrüsst die Arbeiter der neuen Zuckerfabrik. 


Genosse ENVER HOXHA im herzlichen Gespräch 
mit dem kommunistischen Veteranen Miha Lako während des Besuchs in seiner Familie 
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NATIONALES TREFFEN 
DER 
KUNSTSCHAFFENDEN 
FRAUEN 


Vor kurzem organisierten der Vor- 
stand des Generalrats des Frauenver- 
bandes Albaniens und der Schriftstel- 
ler- und Künstlerverband Albaniens ein 
nationales Treffen der kunstschaffen- 
den Frauen. 

An ihm nahmen Schriftsteller und 
Künstler, Werktätige aus dem Kunst- 
und Kulturbereich und viele Gä- 
ste teil. Anwesend waren auch lei- 
tende Kader des Ministeriums für Bil- 
dung und Kultur und der Massenorga- 
nisationen. 

Das Treffen unter dem Motto «Der 
Sozialismus schafft die Bedingungen, 
damit die Frau all ihre Fähigkeiten auf 
dem Gebiet des Kunst- und Litera- 
turschaffens entwickeln kann» wurde 
vom Vorsitzenden des Schriftsteller- 
und Künstlerverbandes Albaniens, Dri- 
tero Agolli, eröffnet. 

Die Festansprache hielt die Chefre- 
dakteurin der Zeitschrift «Shgiptarja 
e re» (Die neue Albanerin), Drita Siligi. 
Auf dem Treffen wurde die grosse Rol- 
le der albanischen Frau herausgestellt, 
die sie wie auf allen anderen Gebieten 


des sozialistischen Lebens auch im Be- 
reich der Kunst spielt, und unterstri- 
chen, dass sie eine grosse und fort- 
schrittliche Kraft ist, die auf jedem 
Gebiet ihre 
ihre geistige und moralische Grösse 
zeigt. 


Schöpferkraft und 


In den verschiedenen Diskussionsbei- 
trägen der Teilnehmer wurde die u 
nehmende Persönlichkeit der albani- 
schen Frau in der Literatur betont, 
was der ständigen Fürsorge der Partei 
zu verdanken ist, wurden ihre Bemü- 
hungen zur Hebung ihres ideologisch- 
ästhetischen Niveaus hervorgehoben, 
ihr Beitrag im Bereich der Literatur, 
der Musik, der bildenden Künste, des 
Films, der Photographie, der Architek- 
tur usw. Ausserdem wurde auf die 
Förderung von neuen Talenten aus den 
Reihen der Arbeiterklasse und der Ge- 
nossenschaftsbauern eingegangen, die 
und Leidenschaft 
das Literaturschaffen beginnen und er- 


mit Willensstärke 


folgreich an den verschiedenen natio- 
nalen und örtlichen Kunst- und Kul- 


turaktivitäten teilnehmen. 


VON BEN 


Die aus den verschiedenen 
Schichtlichen Perioden geerbten Kul- 
turdenkmäler sind Zeugen der uralten 
Traditionen des albanischen Volkes in 
der Baukunst. Einen bedeutenden Platz 
unter ihnen nehmen die Wasserleitun- 
gen (Aquädukte) ein. Man kann sie 
fast auf das ganze Land verteilt fin- 
den. Spuren von Aquädukten aus der 
Antike sind bis heute in Butrint, in 
Durrös etc. erhalten, Diese Tradition im 
Bau von Wasserleitungen und anderen 
Wasserbauten lässt sich bis ins Mittelal- 
ter verfolgen. Ziemlich gut erhalten 
sind bis heute die aus dem Mittelalter 
stammenden Wasserleitungen von Bön- 
ca, Melan, teilweise die aus Gjirokastra, 
von Vranisht u.a. Der Aquädukt von 
Bänca stellt einen hydrotechnischen Bau 
dar, der sehr deutlich das Talent und 
die Fähigkeit unserer Meister aus dem 
Volk belegt. Von dem ganzen Wasser- 
system, das bis ins 19. Jahrhundert die 
Burg von Tepelena versorgte, ist heute 
der Aquädukt von Benca am deutlich- 
sten erhalten. 

Diese Wasserleitung entstand Anfang 
des 19, Jahrhunderts, zur Zeit des Ali 


ge- 


DIE WASSERLEITUN G 
CA 


Pascha von Tepelena, Das Erdbeben, 
das dieses Gebiet im Jahr 1920 heim- 
suchte, beschädigte auch den Aquädukt 
von Büänca schwer, von dem deshalb 
nur Teile zu uns gelangt sind, 
Der Aquädukt von Bönca weist eine 
sehr interessante Konstruktionsweise 
auf. Er ist dem zerklüfteten Gelände 
sehr gut @ngepasst, und man kann sa- 
gen, dass er Zusammen mit der Wasser- 
leitung von Gjirokastra eine der her- 
vorragendsten Leistungen aus der Zeit 
von Ali Pascha darstellt. Am Dorfein- 
gang von Bönga überquert die Wasser- 
leitung aus Stein auf Rundbögen den 
Fluss Benca; der Hauptbogen hat eine 
Weite von 12 Metern. An Seinen Sei- 
ten wurden zur Erleichterung der Kon- 
struktion zwei kleine Fenster (Bögen) 
Offengelassen. Ein authentisches Frag- 
ment dieser Wasserleitung ist oberhalb 
der Brücke erhalten. Dieser Teil be- 
steht aus steinernen Pfeilern mit nahe- 
Zu Quadratischem Grundriss, die, der 
Neigung entsprechend, 2-5 m emporra- 
gen. Die Pfeiler sind an ihrem oberen 
Ende durch Steinbögen verbu nden. Dar- 
auf liegt die eigentliche Wasserleitung, 
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Die Leitung war ursprünglich mit Ke- 
ramikrohren gebaut worden, die einen 
Durchmesser von 11 cm hatten und 
40 cm lang waren. Von der ersten 
Wasserleitung sind heute nur noch 6 
Pfeiler erhalten, die alle auf der Brük- 
ke in einem Abstand von 2,5 Metern 
stehen, oben sind sie durch Bögen ver- 
bunden. Diese Bögen nehmen nur einen 
Teil der Brückenbreite ein, denn der 
grösste Teil, 1,8 m (sie ist insgesamt 
3-3,1 m breit), besteht aus Pflaster, 
über das Fussgänger und Karawanen 
die Brücke passieren konnten. Beim 


Teilansichte des Aquädukts von Benca 


Erdbeben des Jahres 1920 sind die 15 
Pfeiler, die am linken Flussufer auf 
der Erde errichtet worden waren, ein- 
gestürzt. Sie wurden später wieder auf- 
gebaut, doch ohne die Bögen. Heute 
fliesst das Wasser in Holzrinnen über 
sie. 

Der Aquädukt von Bönca dient heute 
zur Bewässerung der Äcker. Seine Län- 
ge von einem Ufer zum anderen beträgt 
rund 110 m. Hinter dem Aquädukt, am 
linken Ufer der Böngı, verläuft die 
Wasserleitung in geschlossenen Kanä- 
len durch einige Kunstbauten, die in 


der Erde und im Felsen gebaut sind. 
Dann führt die Wasserleitung in ein sehr 
zerklüftetes Gelände, an einen Steil- 
hang. An dieser Stelle verläuft sie teil- 
weise durch einen 1 m breiten, 1,8 m 
hohen und 10 m langen, in den Felsen 
gehauenen Tunnel. 

Der Bau des Aquädukts und die an- 
deren technischen Lösungen, die sehr 
praktisch und vom hydraulischen Stand- 
punkt aus klar konzipiert sind, zeugen 
von einer qualifizierten Arbeit und von 
den Kenntnissen der albanischen Mei- 
ster auf dem Gebiet der Wasserbauten. 


NUR DER REVOLUTIONA]I 
WEG KANN 

DER POLNISCHEN ARBEIT 
DEN SIEG BRINGEN .zar ı ror 


Die Ereignisse in Polen beweisen, dass das pseudosozialistische 
Regime, das revisionistische kapitalistische 


€ 


System, ob nun in der sowjetischen oder der gegenwärtigen 


VOR ZEHN JAHREN STÜRZTE EINE GROSSE WELLE VON STREIKS, 
DEMONSTRATIONEN UND STRASSENSCHLACHTEN DER POLNISCHEN AR- 
BEITERKLASSE, INSBESONDERE AN DER OSTSEE, GOMULKAS MANN- 
SCHAFT. SEINEN PLATZ NAHM GIEREK EIN. ER TRAT AN DIE SPITZE 
VON STAAT UND PARTEI ALS RETTER DER SITUATION, VERHIESS EINE 
KORREKTUR DER «BÜROKRATISCHEN» VERZERRUNGEN, DES «STILS» 
UND DER «METHODE»- DER BISHERIGEN HERRSCHER, DEN SCHUTZ DER 
INTERESSEN DER WERKTÄTIGEN USW. USF. DIE DEMAGOGIE DER GIE- 
REK-MANNSCHAFT VERFING ZEITWEILIG. DIE ARBEITER VON GDANSK, 
LODZ, WARSCHAU, SOPOT, SZCZECIN UND DER ANDEREN STÄDTE VER- 
LIESSEN DIE BARRIKADEN, DIE SIE AUF DEN STRASSEN ERRICHTET 
HATTEN, UND KEHRTEN MIT DER GROSSEN HOFFNUNG IN DIE FABRI- 
KEN ZURÜCK, DASS SIE MEHR RECHTE UND IHRE KINDER MEHR BROT 
ERHALTEN WÜRDEN. IN MOSKAU WAR MAN SEHR FROH, DASS DIE 
POLNISCHEN UNRUHEN OHNE DEN EINSATZ SOWJETISCHER PANZER 
VON SELBST ABKLANGEN, DASS POLEN IN IHREM PFERCH BLIEB. UN- 
ZUFRIEDEN WAR AUCH DER WESTEN NICHT, DENN DIESES LAND WURDE 
DEM EINDRINGEN SEINES KAPITALS UND DER AUSWEITUNG SEINES 
EINFLUSSES GEÖFFNET. NOCH LAUTER LÄUTETEN DIE GLOCKEN DES 
VATIKANS FÜR DEN SIEG DER.KATHOLISCHEN KIRCHE IN WARSCHAU, 
DIE ZUR AUSSCHLAGGEBENDEN KRAFT DAFÜR WURDE, WELCHER RE- 


VISIONISTISCHE CLAN GESTÜRZT 
MACHT BLEIBEN SOLLTE. 

Doch nur Zehn Jahre später wurde 
Polen von einer breiten Streikbewe- 
gung der Hafenarbeiter, der Bergleute, 
der Industriearbeiter und der Werktä- 
tigen anderer Sektoren erschüttert, die 
im August grosses Ausmass annahm. 
Der Ablauf der Ereignisse in Polen 
stellte sich in letzter Zeit sehr kom- 
plex dar, Obwohl — das muss schon 
gleich zu Beginn gesagt werden — die 
Streiks an der Ostsee, in Schlesien usw, 
von den Arbeitern gegen die wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten geführt 


«ZERI I POPULLIT» — Organ des 
ZK der PAA, Artikel vom 7. Septem- 
ber 1980, 


WERDEN UND WELCHER AN DER 
wurden, mit denen sie konfrontiert 
waren, wurden sie doch von aussen 


geschürt und gesteuert — von der ka- 
pitalistischen Bourgeoisie des Westens, 
von der allmächtigen polnischen katho- 
lischen Kirche und von der inneren 
Reaktion. Im Kern waren sie nicht re- 
volutionär, Sie richteten sich in einem 
konterrevolutionären Geist gegen ein 
konterrevolutionäres Regime. Die Or- 
ganisatoren und Inspiratoren der 
Streiks wollten Polen den Klauen der 
sowjetischen Sozialimperialisten ent- 
reissen und unter die Herrschaft des 
westlichen Kapitals bringen. Zu dieser 
Schlussfolgerung führt uns die Analyse 


der Ereignisse in Polen im Licht des 
Marxismus-Leninismus. 

Natürlich war der Ausbruch der 
Streiks, der Proteste und der Demon- 
strationen der Arbeiter in Polen eine 
Folge der revisionistischen Linie der 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei 
und der vollständigen Unterwerfung 
Polens unter die revisionistische So- 
wjetunion. Unter der Herrschaft der 
Gierek-Gruppe wurde der revisioni- 
stische Weg der Wiederherstellung des 
Kapitalismus vertieft, die Abhängigkeit 
von der Sowjetunion nahm noch zu, 
die Übel des Kapitalismus wurden noch 
drückender. In die Fesseln der wirt- 
schaftlichen Integration der «sozialisti- 
schen Gemeinschaft» geschlagen, blieb 
die polnische Wirtschaft ein Anhängsel 
der sowjetischen Wirtschaft, eine Wirt- 
schaft, die für den sowjetischen Markt 
produzierte und sich auf die Techno- 
logie und die Rohstoffe stützte, die ihr 
von Moskau zugestanden wurden. Die 
grossen Kredite, die sie vom Westen er- 
hielt, wurden — obwohl sie sich auf die 
gewaltige Summe von 20 Milliarden 
Dollar belaufen — nicht für die Ent- 
wicklung des Landes verwendet, son- 
dern dazu, den dringenden täglichen 
Bedarf zu decken, den Konsum künst- 
lich hoch zu halten und den Kreditge- 
bern durch die Ausbeutung des pol- 
nischen Volkes Gewinne zu verschaffen. 

Die Wirtschafts-, Finanz- und Ener- 
giekrise, vor der die kapitalistische und 
revisionistische Welt in den letzten 
Jahren heimgesucht wurde, traf Polen 
schwer. Die Sowjetunion verdoppelte 
und verdreifachte die Erdölpreise, und 
Polen war gezwungen, sehr grosse Sum- 
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‚RKLASSE 


polnischen Form oder auch das jugoslawische «Selbstverwaltung s» 
‚system, sich in einer grossen Krise befindet, dass der 
moderne Revisionismus seinem vollständigen Bankrott entgegengeht, 


men für den Import von Erdöl auf- 
zuwenden. Das gleiche gilt für die Prei- 
se für das Getreide und die Futter- 
mittel, die es aus dem Westen bezog. 

Unter diesen Verhältnissen war die 
polnische Regierung unter dem Druck 
ihrer Schulden beim Osten wie beim 
Westen gezwungen, auch die Exporte 
an dringend benötigten Mangelwaren 
zu erhöhen, die Preise für Strom, 
Brennstoff, Fleisch und andere Massen- 
konsumgüter anzuheben. All diese 
extremen Massnahmen lasteten aus- 
schliesslich auf den werktätigen Massen 
und wurden zu einer der Hauptursa- 
chen für den Ausbruch der Unruhen in 
letzter Zeit. 

In einem Artikel, den wir am 19. 
Februar 1971 in unserer Zeitung zu 
Gomulkas Sturz und Giereks Machtan- 
tritt veröffentlichten, schrieben wir: 
«Der Manövrierbereich der neuen pol- 
nischen Führer ist sehr beschränkt, auf 
wirtschaftlichem wie auch auf politi- 
schem Gebiet. Die Wirtschaft bleibt 
in dem Zustand, in dem Gomulka sie 
hinterliess, und Wunder kann es nicht 
geben, nicht innerhalb von Monaten 
und nicht innerhalb von Jahren. Die 
Hilfe, die sie aus dem Osten wie aus 
dem Westen erhalten mögen, kann die 
Situation nicht verbessern. Sie kann 
höchstens als Injektion dienen, um 
über die gegenwärtige akute Krise hin- 
wegzukommen. Doch die Verschuldung 
beim Ausland, die ausländischen Kre- 
dite werden dazu führen, dass die Un- 
terdrückung und Ausbeutung der Werk- 
tätigen noch zunimmt. Was sich an den 
jüngsten Ereignissen in Polen klar 
zeigt, ist, dass das restaurierte kapita- 


listische System die Übergangsphase 
durchlaufen hat und an dem kritischen 
Punkt angelangt ist, an dem offene 
Klassenkonflikte unvermeidlich sind. 
Das polnische Regime ist heute nicht 
mehr in der Lage, die Entwicklung 
der Produktion anders als durch die 
drastische Senkung des Lebensstan- 
dards zu sichern, ebenso wie es gezwun- 
gen ist, zu Unterdrückung und be- 
waffneter Gewalt zu greifen, um die 
politische Herrschaft aufrechtzuerhal- 
ten.» Unsere Analyse hat sich mit der 
Zeit völlig bestätigt. 

In die heutige katastrophale Lage ist 
Polen durch die antimarxistische Poli- 
tik der polnischen Revisionisten ge- 
stürzt worden, durch das Diktat und 
die Willkür, die ihm die Kremilführer 
seit Jahren aufgezwungen haben, durch 
die Verbindungen und Beziehungen der 


„Herrschaft und der Unterordnung, die 


in der sogenannten sozialistischen Ge- 
meinschaft bestehen. Als Mitglied des 
Warschauer Vertrags und des RGW ist 
Polen von der Sowjetunion militärisch 
besetzt, wirtschaftlich ausgebeutet und 
politisch abhängig. Seit dem Macht- 

Chruschtschows ist Polen Schritt 
er Schritt dem Vorbild der Sowjet- 
union bei der Wiederherstellung des 
Kapitalismus gefolgt. Die revisionisti- 
sche polnische Führung hat nacheinan- 
der die wirtschaftlichen, politischen 
und sozialen kapitalistischen Refor- 
men durchgeführt, die in der So- 
wjetunion: stattfanden. In der Aussen- 
politik unterwarf es sich dem Diktat 
und den Befehlen des Kreml. Deshalb 
ist das Scheitern der Politik der pol- 
nischen Führer zugleich das Scheitern 


der gesamten Bm ee ipchewzerieioni: 


re einer naeh hafrihere Fäulnis, die 
die revisionistischen Länder insgesamt 
erfasst hat — die Sowjetunion, China, 
alle RGW-Länder und das «selbstver- 
waltete» Jugoslawien. Preiserhöhungen, 
Arbeitslosigkeit, schwierige Arbeitsbe- 
dingungen, hohe Auslandsschulden gibt 
es überall in diesen Ländern. Wenn es 
dort noch nicht zu Ausbrüchen wie in 
Polen gekommen ist, so gibt es dafür 
verschiedene Gründe. Was heute nicht 
geschieht, kann sehr leicht morgen pas- 
sieren. 

Doch die Streiks in den Ostseestädten 
und die polnische Frage insgesamt 
müssen auch im Rahmen der impe- 
rialistisch-revisionistischen Globalstra- 
tegie, im Zusammenhang mit der ge- 
genwärtigen Politik der beiden impe- 
rialistischen Supermächte gesehen wer- 
den. Man weiss mittlerweile, dass zwi- 
schen den Vereinigten Staaten von 
Amerika und den Staaten Westeuropas, 
insbesondere Frankreich und der Deut- 
schen Bundesrepublik, tiefe Widersprü- 
che in einigen Fragen aufgetreten sind, 
etwa über den Iran, über die Sanktio- 
nen gegen die Sowjetunion im Zusam- 
menhang mit der Besetzung Afghani- 
stans, über die Stationierung der 
Pershing-Il-Raketen und der Cruise- 
missiles auf dem Territorium von 
NATO-Mitgliedsstaaten und der SS-20- 
Raketen der Sowjetunion auf dem Ter- 
ritorium der Mitgliedsländer des War- 
schauer Vertrags, über das Camp-Da- 
vid-Abkommen zwischen Israel und 


Ägypten usw. 
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In diesen Meinungsverschiedenheiten 
hat der amerikanische Präsident eine 
fast arrogante und nötigende Haltung 
gegenüber Frankreich und Bundes- 
deutschland eingenommen. Auf der an- 
deren Seite fügten sich weder Frank- 
reich noch Bundesdeutschland den ame- 
rikanischen Drohungen und Erpressun- 
gen. Im Gegenteil. Sie setzten ihre 
«Entspannungs»politik gegenüber dem 
Osten fort. Giscard d’Estaing fuhr nach 
Warschau und hatte dort mit Gierek 
als Übersetzer ein vertrauliches Tref- 
fen mit Breschnew. 

Schmidt wiederum reiste nach Mos- 
kau und verlangte von Breschnew einen 
dreijährigen Aufschub. zur. Diskussion 
der Frage der Stationierung der neuen 
Raketen in Europa. Für den August 
hatte Schmidt. Treffen und. Gesprä- 
che mit Gierek in Polen und mit Ho- 
necker in Ostdeutschland geplant ge- 
habt. 

Giscard d’Estaing und Schmidt einig- 
ten sich bei ihrem letzten Treffen dar- 
auf, dass die Regierungen der beiden 
Länder gegen den Wunsch der Ver- 
einigten Staaten von Amerika gegen- 
über der Sowjetunion und den übrigen 
Ländern Osteuropas, die Politik der 
«Entspannung» und der Zusammenar- 
beit fortsetzen. 


Diesbezügliche Interessen haben auch 
die Vereinigten Staaten von Amerika. 
Sie wollen sogar Vorreiter einer sol- 
chen Politik sein, wogegen Frankreich 
und Deutschland im eigenen Interesse 
unabhängig handeln wollen. 

Die Sowjetunion, die sich in politi- 
schen, wirtschaftlichen und, nach der 
Invasion «manu militari» in Afghani- 
stan, sogar militärischen Schwierigkei- 
ten befindet, ist an der Aufrechterhal- 
tung der «Entspannung» und Zusam- 
menarbeit mit den USA interessiert. 
Wenn sich Amerika weiter drohend 
verhält, dann hat die Sowjetunion ein 
Interesse daran, die Front der NATO 
zu spalten, indem sie Frankreich und 


Bundesdeutschland gegenüber eine Po- 
litik der «Entspannung» betreibt. 
der Sowjetunion 


ı ihre Satelliten, die = 


rg Osteuropas. Die Sowjet- 
durchaus nicht, dass 
doc! sie kann nicht Bere 


Bien 


land, Frankreich, den USA und an- 


deren Länder verschulden. 

Genau in dieser Situation, diesen in- 
ternationalen politischen Verwicklun- 
gen, zusätzlich zu den inneren Schwie- 
rigkeiten Polens, beginnen die Streiks‘ 
in den Küstenstädten der Ostsee. Der 
Westen wollte durch diese Streiks 
in Polen eine: Veränderung zu seinem 
Vorteil erreichen, Druck auf die Sowjet- 


union ausüben, ohne dabei so weit zu 


gehen, dass: Giereks ‚Positionen  ge- 
fährdet werden, weil sonst die ganze 
«Entspannungs»politik gegenüber dem 
Osten kompromittiert würde, Er wusste, 
dass er, wenn er zu weit gegangen 
wäre, eine bewaffnete Intervention der 
Sowjetunion ‚provoziert hätte. 

Das wurde sehr deutlich an der 
gesamten Haltung, die die westliche 
Presse einnahm. Sie unterstützte die 
Streiks der Arbeiter der polnischen 
Häfen an der Ostsee nachdrücklich, 
während sich auf der anderen Seite 
die französische, die deutsche, die bri- 
tische, ja sogar die amerikanische Re- 
gierung sehr zurückhaltend zeigten. Sie 
rieten den Streikenden von Gdyna, 
Gdansk und Szezecin zu besonnenen 


Forderungen. Sogar der Vatikan und 


die polnische katholische Kirche mit 
Wyszyriski an der Spitze erklärten den 
Arbeitern wohl, sie seien einverstan- 
den mit ihren Forderungen, riefen sie 
aber andererseits offen dazu auf, alles 
müsse «ruhig», «ordnungsgemäss», un- 
ter «Beachtung» der Bedingungen Po- 
lens, des polnischen Staates usw. vor 
sich gehen. 

Mit anderen Worten, der Westen hatte 
Angst vor einer militärischen Inter- 
vention der Sowjetunion. Dies führte 
dann zur Einstellung der Streiks und 
zur Unterzeichnung des Abkommens 
zwischen Vertretern der Regierung und 
der Streikenden in Gdansk. Eine be- 
waffnete Intervention der Sowjetunion 
in: Polen nützt gegenwärtig weder 
Westdeutschland, Frankreich und Eng- 
land noch den USA. Sie predigten 
Vorsicht, um eine Wiederholung des- 
sen zu vermeiden, was in der Tsche- 
choslowakei und mit Dubdek geschah, 
der meinte, er könne ungefährdet von 
der Sowjetunion die Richtung gehen, 
von der der Westen träumte. 
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Was die sowjetischen Revisionisten 
angeht, hielten sie ganz gewiss Ver- 
bindung mit Gierek, und sie waren 
sicher offen gegen das, was in Polen 
vor sich ging. Sie waren weder mit 
seiner «Selbstkritik» noch mit den Be- 
schlüssen, die vorbereitet wurden, ein- 
verstanden. Während der gesamten Un- 


‚ruhen in Polen schwieg die sozialimpe- 


rialistische Sowjetunion, doch sie hielt 
die Ohren gespitzt, lauerte wie eine 
Katze auf die Maus, und das, ohne 
ein Regiment zu verlegen, denn ihre 
Regimenter standen in Polen, sie hatte 
die Waffen bereit. Erst als das Ab- 
kommen von Gdafisk unterzeichnet 
wurde, berichtete Moskau in seiner 
Presse: kurz über die Ereignisse in Po- 
len und brachte einen Auszug aus 
Giereks Rede. Diese Haltung der So- 
wjetunion machte den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika, Frankreich, Bundes- 
deutschland, ja sogar Gierek selbst und 
der polnischen katholischen Kirche 
Angst. 

In dieser Situation hatten es alle 
eilig, Druck auszuüben, damit ein Ab- 
kommen geschlossen werde. Das ge- 
schah in Gdansk zwischen Vertretern 
des Streikkomitees und Regierungsver- 
tretern. Um den Boden für dieses Ab- 
kommen. Vorzubereiten, hatte Gierek 
zuvor einen grossen Teil der Partei- 
und Staatsführer von ihren Ämtern ab- 
gelöst, darunter auch Ministerpräsident 
Babiuch. Gierek schob die ganze Schuld 
dem Ministerpräsidenten in die Schu- 
he, der erst vor ein paär Monaten, 
nach dem Sturz von Jaroszewiez, an die 
Macht gekommen: war. Babiuch und die 
anderen wurden zum «Sündenbock» 
gemacht, die Schuld jedoch lag nicht& 
bei ihnen. Fehler gab 'es- im Über- 
fluss, doch ihre Quelle und ihre Ur- 
sachen sind bei der ganzen Gierek- 
Gruppe zu suchen, die eine bürgerliche, 
reaktionäre Politik betrieben hat. Wenn 
deshalb in Polen jemand von der Par- 
tei- und Staatsführung entfernt wer- 
den muss, dann ist es vor allem Gierek 
selbst mit seinen Komplizen. 

Die westliche Reaktion rühmt: jetzt 
das Abkommen und die Art und Weise, 
in der die Krise gelöst wurde, Sie be- 
zeichnen Gierek als einen reifen Men- 
schen mit grosser Erfahrung, einen 
flammenden Patrioten, der es hervor- 
ragend verstanden habe, die Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen den 
streikenden Arbeitern und der Regie- 
rung sowie der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei zu lösen. 

Doch der Kompromiss von Gdafisk 
stellt eine schändliche Niederlage für 
die polnischen Revisionisten, für das 
sogenannte sozialistische System in Po- 
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len dar. Er ist’ zugleich eine schwere 
Niederlage für die Sowjetunion und die 
übrigen revisionistischen. Länder, 

Das 21-Punkte-Abkömmen ist eine 
Art ideologisch-politische Plattform des 
Minimalprogramms der neuen reaktio- 
nären Kräfte in Polen, das der polni- 
schen Regierung vom Streikkomitee als 
Vorbedingung für die Arbeitsaufnahme 
unterbreitet wurde, Neben den Forde- 
rungen, die mit der «Verbesserung der 
Arbeitsgesetzgebung» zu tun haben, ist 
die Erlaubnis zur Bildung «unabhängi- 
ger selbstverwalteter Gewerkschaften» 
ausserhalb der bestehenden Gewerk- 
schaften in Polen und in Opposition zu 
ihnen die Grundfrage dieses Abkom- 
mens. Ausserdem erkennt es den Streik- 

„enden das «Streikrecht», «Rede- und 
Pressefreiheit» und das «Verbot einer 
Verfolgung unabhängiger: Publizisten» 
zu, garantiert, dass in der Presse «alle 
religiösen Sekten schreiben ' können», 


Zustand der Fäulnis, in dem sich. rd 

ärtige polnische Regime 
und von der noch tiefgreifenc 
ren, noch radikaleren Umvandlung Po- 
lenis in ein kapitalistisches fang, Diese 
Umwandlung eines sogenannten sozia- 
listischen Landes, das keines ist, er- 
reichte die Reaktion dadurch, dass sie 
die Arbeiterklasse betrog und für ihre 
eigenen Zwecke einspannte. - Gerade 
deshalb bezeichnen sie die Bourgeoisie 
und die kapitalistischen Staaten, ihre 
Oberhäupter von Carter bis Reagan, 
der Vatikan und die polnische katholi- 
sche Kirche als «historischen Sieg», als 
neues Staaium beim Aufbau eines «rea- 
syn Er le 


rc 


Was aber bringt dieser Sieg der Ar- „ 
beiterklasse? Wem dient er? Die Bil- 
dung «unabhängiger selbstverwalteter 
Gewerkschaften», in Polen wird ein 
Sprungbrett für den Übergang vom 
gegenwärtigen zentralisierten bürokra- 
tischen  revisionistischen Regime zu 
einem restlos kapitalistischen, anarcho- 
a ae System sein. 


Kikoasieien geschehen ist. Dieses löste 
sich sofort nach dem Krieg definitiv 
vom sozialistischen Lager und landete 
nach einigen Kursänderungen beim 
«Selbstverwaltungs»system. In Jugosla- 
wien wurde die Rolle der Partei be- 
seitigt. Beseitigt wurde auch die Rolle 


der Gewerkschaftsverbände An die 


| 


Stelle des demokratischen Zentralismus 
trat die wirtschaftliche Dezentralisie- 
rung, wobei angeblich ein politischer 
Zentralismus und eine gemeinsame fö- 
derative Verwaltung aufrechterhalten 
wurden. 

In Polen dagegen wahrt der polni- 
sche Revisionismus wie in der Sowjet- 
union und den anderen Mitgliedslän- 
dern des Warschauer Vertrags die al- 
ten Formen von Basis und Überbau, 
das heisst, der Zentralismus in Wirt- 
schaft und Staatsmacht wird noch auf- 
rechterhalten. Die Polnische Vereinigte 
Arbeiterpartei hat die Führung inne, 
die Gewerkschaftsverbände spielen die 
Rolle von «Transmissionsriemen» der 
Politik der Revisionistenpartei usw. 
Daher muss die westliche kapitalisti- 
sche Bourgeoisie einen Weg finden, 
dieses staatliche System weiter zu 
schwächen, von dem sie weiss, dass 
es pseudosozialistisch ist und völlig 
unter dem Einfluss der Sowjetunion 
steht. e kapitalistisch-revisionisti- 
n Systeme. in. den mit der Sowjet- 


on verbündeten Ländern zu schwä- 


versuchen der westliche Kapita- 
us und der amerikanische Impe- 
allem nicht nur, ihre Kapitalien zu 
"investieren, die ihnen Profite einbrin- 
gen und zugleich das politische, wirt- 
e und militärische Potential 
der Sowjetunion in diesen Ländern 
auszuhöhlen, sondern ‚bemühen sich 
auch direkt, die Entartung des Systems 
selbst voranzutreiben. Und das beste 
itel zur Erreichung dieses Ziels ist 
«Selbstverwaltung», die in Jugosla- 
wien praktiziert worden ist, die in 
‚China praktiziert und von den «Euro- 
 kommunisten» gepredigt wird. 
Die kapitalistische Weltbourgeoisie 
hielt einen solchen Versuch, die 
«Selbstverwaltung» einzuführen, in Un- 
garn, in der Deutschen Demokratischen 
Republik oder in Rumänien, für ge- 
genwärtig unmöglich, deshalb suchte 
sie sich Polen aus. Weshalb? Weil in 
Polen das gegenwärtig herrschende re- 
visionistische System geschwächt ist, 
weil. dort die ‚katholische Kirche zu 
einer dominierenden Kraft geworden 
ist. Diese Kraft, die wichtige Rolle, 
die die Kirche im Leben des Landes 
spielt, hat sie von Gomulka und Gie- 
rek erhalten. Notgedrungen tolerierten 
sie auch die Sowjetrevisionisten. 

Die Weltbourgeoisie stützt sich au- 
sserdem auch auf den’ starken Antiso- 
wjetismus der Polen und auf die Tatsa- 
che, dass die Gierek-Gruppe‘ trotz .der 
Verbindungen, die sie formal mit den 
Sowjetrevisionisten " unterhält, diesen 
nicht uneingeschränkt gehorcht. Der 
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Antisovjetismus Giereks und der an- 
deren besteht darin, dass sie die 
verschleierten Forderungen nach Unab- 
hängigkeit von den Sowjetrevisionisten 
schüren. 

Unter diesen Bedingungen wurden 
die Streiks in den Hafenstädten an der 
Ostsee von der polnischen Reaktion, 
der Kirche und der westlichen Bour- 
geoisie ausgenutzt, eine Opposition 
gegen die Polnische Vereinigte Ar- 
beiterpartei zu schaffen und dann 
nach und nach das «Selbstverwaltungs»- 
system in der Wirtschaft einzuführen 
wie in Jugoslawien. Man muss aller- 
dings bedenken, dass die polnische re- 
visionistische Bourgeoisie die Stufen 
des «Selbstverwaltungs»systems _be- 
dächtig, eine nach der anderen, hin- 
aufsteigen wird. Sie weiss, dass in War- 
schau seit langem Ustinows Panzer 
stehen und dass die sowjetischen Sol- 
daten die Strassen der ‚polnischen 
Hauptstadt genau kenne 
Den ’Kädärs und Husäks, die 
hen en folgen und nur darauf warten, 
n die Spitze der Staatsmacht gestellt 
Garde Eine sowjetische Interven- 
tion droht stets wie ein erhobenes 
Schwert, das bereit ist, nicht nur ein 
oder zwei Köpfe, sondern Tausende und 
Zehntausende abzuschlagen. 

Die «freien Gewerkschaften» werden 
am Anfang natürlich versuchen, in den 
Betrieben, Werken, Fabriken Selbstver- 
waltungslunktionen auszuüben, kurz: 
die wirtschaftliche Macht zu überneh- 
men. Sie werden es nicht versäumen, 
ihre Aktivitäten auch auf das Dorf 
auszudehnen, wo sie alle Kleinunter- 
nehmen und Verarbeitungsbetriebe, die 
es dort gibt, unter ihrer Leitung zu- 
sammenzufassen versuchen werden, 
sie «selbstzuverwalten». Sie werden zu- 
dem die legitimen Streiks dazu benut- 
zen, Druck auf die zentralisierte büro- 
kratische Staatsmacht auszuüben und 
auch die politische Macht an sich zu 
bringen. 

Die Westmächte wollen vorerst, dass 
die Konzessionen, die ihnen die Reak- 
tion gemacht hat, schrittweise Konsoli- 
diert und vertieft ‘werden, dass das 
Abkommen auf alle Arbeiterzentren 
Polens ausgeweitet wird. Zugleich ha- 
ben Carter, Schmidt, Thatcher usw. 
Aufrufe erlassen und Versprechen ab- 
gegeben, Polen neue grosse Kredite 
zukommen zu lassen. Damit wollen sie 
die Positionen der Gierek-Gruppe und 
der reaktionären Streikführer stärken. 
Das wird sich natürlich nur realisieren 
lassen, wenn ihnen Breschnew Zeit da- 
zu gibt. 

Das ist ‘der strategische Plan der 
westlichen kapitalistischen Bourgeoisie 
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und der Führer der Streiks der Ar- 
beiter in den Hafenstädten an der 
Östsee. Indirekt macht mit ihnen auch 
die Gierek-Gruppe gemeinsame Sache, 
die den Stein wirft, und dann die 
Hand versteckt, um auf dem reformi- 
stischen Kurs Terrain zu gewinnen und 
eine Intervention der Sowjetunion zu 
vermeiden. Werden sie dieses Ziel er- 
reichen? Das ist fraglich. 
revisionisten und ihre 


i Vertrag eine vollstän- 
dige Verwirklichung der Ziele der 
westlichen Bourgeoisie und der polni- 
schen Reaktion kaum zulassen. Die So- 
wjetunion ist entschlossen ihre politi- 
sche Herrschaft in allen Ländern des 
RGW und des Warschauer Vertrags 
aufrechtzuerhalten, d.h. sowohl die 
politische Macht, die staatlichen For- 
men, die pseudosozialistische Basis und 
den pseudosozialistischen Überbau als 
auch das gegenwärtige wirtschaftliche 
und militärische System unangetastet 
zu bewahren. Nicht umsonst haben 
die Sowjetrevisionisten die sogenannte 
Theorie von der «begrenzten Souverä- 
nität» aufgebracht. 

Die verworrene Lage in Polen ist 
noch nicht vorbei. Sie entwickelt sich 
noch weiter. Die Sowjetunion legt die 
Hände nicht in den Schoss, sie bemüht 
sich darum, eine neue Führungsmann- 
schaft in Polen zu bilden, die prosowje- 
tisch und von ihr aus gesehen zuver- 
lässiger ist. Wenn Gierek und seine 
Gruppe‘ die die Kapitulation von 
Gdarisk unterschrieben haben, an der 
Macht bleiben, muss daraus die Schluss- 
folgerung gezogen werden, dass der Ein- 
fluss der Sowjetunion in Polen und 
dessen Unterordnung unter die Sowjet- 
union einen ziemlichen Tiefstand er- 
reicht haben. Wenn Gierek und seine 
Gruppe gestürzt werden und eine pro- 
sowjetische Führung an die Macht 
kommt, dann heisst das, dass Polen 
weiter fest unter dem Stiefel der so- 
wjetischen Herrschaft bleibt. 

In der komplexen Situation, die in 
Polen entstanden ist, ist es nötiger denn 
je, dass das polnische Proletariat, das 
sich durch einen empörerischen Geist 
und Entschlossenheit auszeichnet, die 
Spekulationen, die mit seinem Kampf 
betrieben werden, und die Absicht der 
Revisionisten, der Sozialimperialisten 
und der internationalen Bourgeoisie, 
Vorteile für sich herauszuschlagen, klar 
durchschaut. Deshalb darf es sich we- 
der von Giereks «Selbstkritik» noch 
von der verlogenen Solidarität der 
amerikanischen Imperialisten und der 
westdeutschen Militaristen, noch von 


den Segenssprüchen des Vatikan täu- 
schen lassen. 

nische Arbeiterklasse muss 
nern, dass der einzige wirkliche 
Ausweg ist, unter der Führung einer 
wahrhaft marxistisch-leninistischen 
Partei, die es gegenwärtig noch nicht 


gibt, das polnische Volk auf die Beine 


zu bringen und es auf das Schlachtfeld 
zu führen, um die einheimischen kapi- 
talistisch-revisionistischen Cliquen zu 
stürzen, sich von der Unterjochung 
durch die revisionistische Sowjetunion 
zu befreien, das Joch des Weltkapita- 
lismus abzuschütteln und den zerstöre- 
rischen Einfluss katholischen Kir- 
che zu beseitigen. Die polnische Arbei- 
terklasse und das polnische Volk müs- 
sen begreifen, dass ihr gegenwärtiger 
Antisowjetismus nicht auf der mar- 
xistisch-leninistischen Ideologie gründet, 
sondern von den chauvinistischen Auf- 
fassungen der polnischen Bourgeoisie 
getragen ist. 

Der Verlauf der Streiks der Arbeiter 
in den Ostseehäfen machte noch ein- 
mal deutlich, dass die Arbeiterklasse 
als Führung unbedingt eine mar- 
xistisch-leninistischa kommunistische 
Partei braucht. Wenn eine solche 
Partei nicht existiert, ist es den moder- 
nen Revisionisten, der inneren und 
äusseren Bourgeoisie ein leichtes, die 
Arbeiterklasse zu manipulieren, wie das 
in Polen geschehen ist. Diese Manipu- 
lation führt die Arbeiterklasse zur wirk- 
lichen Niederlage, bringt sie auf einen 
Weg, der ihren Lebensinteressen wi- 
derspricht und den Interessen der ka- 
pitalistischen Bourgeoisie nützt, indem 
man ihr vorgaukelt, sie habe einige 
Rechte gewonnen, die in Wirklichkeit 
fiktiv sind. Dieser «Sieg» vermag je- 
doch die Herrschaft des Kapitals, der 
Kapitalisten und der Revisionisten nicht 
zu erschüttern, sowenig wie die wirt- 
schaftlichen Streiks, die Rede«frei- 
heit», die «demokratischen» Diskussio- 
nen usw. usf. in den kapitalistischen 
Ländern die Macht der Bourgeoisie ins 
Wanken bringen können. 

Eine revolutionäre Arbeiterklasse, die 
von einer marxistisch-leninistischen 
wirklich kommunistischen Partei ge- 
führt wird, muss ernsthaft für ihre 
politischen und wirtschaftlichen Rechte 
kämpfen. Diese kann sie nicht auf re- 
formistischem Weg erlangen. 

Welches sind die wirklichen Rechte, 
für die die Arbeiterklasse kämpfen 
muss? Vor allem anderen kommt die 
Frage der Machtergreifung. Nur wenn 
sie die Macht übernommen .und den 
diktatorischen Apparat der bürgerli- 
chen Staatsmacht vernichtet hat, wenn 
sie also die Diktatur des Proletariats 
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errichtet hat, kann sich die Arbeiter- 
klasse wirklich die ihr zustehenden 
Rechte sichern, nämlich das Land im 
eigenen Interesse und im Interesse der 
werktätigen Massen allseitig, politisch, 
wirtschaftlich und kulturell, zu verwal- 
ten. 

Zu Recht griff die polnische Arbei- 
terklasse die revisionistische polnische 
Führung an und erhob sich gegen sie, 
doch sie griff sie von rechts an, und 
von diesen Positionen aus ging sie einen 
Kompromiss mit ihr ein. Sie schritt 
nicht zur Revolution und konnte es 
‚nicht, denn weder die Walesas noch 
die Kirche können sie zur Revolution 
führen. Nur der entschlossene, konse- 
quente Kampf auf dem Weg, den der 
Marxismus-Leninismus weist, können) 
der polnischen Arbeiterklasse die ver- 
lorenen sozialistischen Errungenschaf- 
ten und dem Land die Freiheit, Unab- 
hängigkeit und wahre nationale Würde 
zurückgeben. 

Die Ereignisse in Polen beweisen, 
dass das pseudosozialistische Regime, 
das revisionistische kapitalistische Sy- 
stem, ob nun in der sowjetischen oder 
der gegenwärtigen polnischen Form 
oder auch das jugoslawische «Selbst- 
verwaltungs»system, sich in einer gro- 
ssen Krise befindet, dass der moderne 
Revisionismus seinem vollständigen 
Bankrott entgegengeht. Sie zeigen, dass 
dieses System verfault ist, dass sein 
Sturz auf der Tagesordnung steht. Die- 
se grosse historische Aufgabe muss 
die Arbeiter klasse übernehmen und 
durchführen. 

In seinem bekannten Artikel «Die 
Arbeiterklasse der _revisionistischen 
Länder muss erneut das Schlachtfeld 
betreten und die Diktatur des Proleta- 
riats wieder errichten» hat Genosse 
Enver Hoxha betont: «Die Arbeiter- 
klasse in den revisionistischen Län- 
dern steht heute vor der historischen 
Notwendigkeit, erneut das Schlachtfeld 
zu betreten, einen gnadenlosen und bis 
zum äussersten konsequenten Kampf 
aufzunehmen, um die Verrätercliquen 
zu stürzen und zu zerschlagen, um er- 
neut die proletarische ron 
durchzuführen und die Diktatur de 
Proletariats wiederzuerrichten. Das er- 
fordert unbedingt Entschlossenheit, 
Mut, Opfer, die Erneuerung des revolu- 
tionären Geistes und der revolutionä- 
ren Traditionen der Zeit Lenins und 
Stalins. Es erfordert vor allem die Or- 
ganisierung der wahren Revolutionäre 
in neuen marxistisch-leninistischen Par- 
teien, die den allgemeinen Aufstand 
des Proletariats und der übrigen werk- 
tätigen Massen in Schwung bringen, 
organisieren und zum Sieg führen.» 


NEUE REFORMEN 
IN CHINA 
AUF DEM ALTEN 
KAPITALISTISCHEN 


WEG 


"ZERI I P®OPULLIT” 


Heute wird in China nicht mehr über 
den Sozialismus geredet, ja, man unternimmt 
sogar alle Anstrengungen, um auch «theoretisch» nachzuweisen, dass 
der Sozialismus in diesem Land überhaupt nicht 


aufgebaut werden kann 


VOR KURZEM GING DIE TAGUNG DES NATIONALEN VOLKSKON- 
GRESSES CHINAS ZU ENDE, AUF DER HUA GUOFENG SEINEN POSTEN 
ALS VORSITZENDER DES STAATSRATS ZUR VERFÜGUNG STELLTE, UND 
DENG HSIAO-PING, LI HSIÄN-NIXN UND FÜNF WEITERE FÜHRER, SO- 
GENANNTE VETERANEN, VON IHREN STAATSÄMTERN ABGELÖST WUR- 
DEN. SIE ALLE BEHALTEN IHRE BISHERIGEN LEITENDEN PARTEIFUNK- 

TIONEN. NACH OFFIZIELLEN ERKLÄRUNGEN SOLL DIESE «REGELUNG» 
DIE LEITENDEN INSTANZEN VON PARTEI UND STAATSMACHT ELASTI- 
SCHER, WIRKUNGSVOLLER UND DYNAMISCHER MACHEN, EINIGE ÜBER- 
LASTETE PERSÖNLICHKEITEN VON DEN LAUFENDEN TAGESFRAGEN 


ENTLASTEN USW. 

Doch die Vorgehensweise bei der 
Durchführung der Veränderungen in 
den obersten Stufen der chinesischen 
Hierarchie, die Tatsache, dass dies so- 
gar vor dem Kongress erfolgte, lassen 
durchblicken, dass der Fraktionskampf 
um die Macht, der insbesondere nach 
dem Tod Mao Tsetungs ständig stattge- 
funden hat, nicht unbedeutend war. 
Nach Aussagen Hua Guofengs war der 
Beschluss bereits auf dem Februarple- 
num des ZK der Partei gefasst wor- 
den, und nicht kurz vor der Tagung 
des Kongresses wie die Nachrichten- 
agentur Hsinhua meldete. Es waren 


«ZERI I POPULLIT- — Organ des 
ZK der PAA, Artikel vom 23. Septem- 
ber 1980. 


anscheinend sechs Monate notwendig, 
um die Posten zu verteilen und die al- 
ten und neuen Gruppen und Clans 
in der. chinesischen ' Führung auszu- 
balancieren. Die Stürme und Umwäl- 
zungen an ihrer Spitze ‘haben nicht 
aufgehört und werden auch nicht auf- 
hören. 

Zwar gelang’es Deng Hsiaoping, sei- 
ne durch die Kulturrevolution ge- 
stürzten Kumpane an die Schlüsselstel- 
lungen zu bringen, doch können sie, 
wenig an der Zahl, die grosse, meh- 
rere Millionen starke Masse von ’Ka- 
dern, die in dieser Zeit hochgekommen 
sind und sich natürlich um Hua Guo- 
feng geschart haben, der durch ein 
persönliches Dekret Mao Tsetungs an 


die Spitze gestellt wurde, nicht ver- 
drängen. 

Trotz der scharfen öffentlichen An- 
griffe Deng Hsiaopings gegen Mao Tse- 
tung, den er einen «Patriarchen», einen 
«Feudalen» nennt, der «verantwortlich» 
sei für den Ausbruch der Kulturrevo- 
lution, der in: den letzten Jahren nicht 
mehr in der Lage gewesen sei, normal 
zu urteilen und für seine Handlungen 
nicht verantwortlich gemacht werden 
könne, bleiben anscheinend doch die 
Dekrete des «Kaisers» noch in Kraft. 
Immerhin behielt Hua Guofeng nicht 
nur seinen keineswegs formalen Posten 
des Vorsitzenden des ZK der KP Chi- 
nas, sondern‘ war auch derjenige, der 
vor dem Nationalen Volkskongress das 
politisch-ideologische und ökonomisch- 
organisatorische Programm vorlegte, auf 
dessen Grundlage sich China in den 
nächsten Jahren entwickeln soll. 

In zahlreichen Interviews an Nach- 
richtenagenturen und bedeutende Zei- 
tungen des Westens hat Deng in letzter 
Zeit erklärt, demnächst werde er keine 
leitenden Funktionen mehr 'bekleiden, 
sondern nur‘ noch als Berater fungie- 
ren, um, wie; er sich ausdrückte, den 
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Jungen Platz zu machen. Ist das eine 
chinesische Art, sich bescheiden zu 
geben, auf Umwegen zu sagen, dass er 
trotz der Veränderungen, die stattfin- 
den, doch der wahre Herrscher Chinas 
bleibt, oder ist dies ein Ausdruck sei- 
nes Unvermögens, den Machtantritt 


eines Clans, der ihm nicht gefällt, zu‘ 


verhindern? Das lässt sich noch nicht 
sagen. Doch der Austausch verschieden- 
farbiger Mannschaften an der Spitze 
der chinesischen Führung ist so häufig 
und so normal, dass man sich inzwi- 
schen über nichts mehr wundern darf. 
Deng Hsiaoping ist dreimal gestürzt 
worden und dreimal wieder an die 
Macht gekommen. Wenn es ein viertes 
Mal geschähe, wäre auch das nicht 
erstaunlich. 

Doch die jüngsten Ereignisse in Chi- 
na sind nicht wegen der Veränderun- 
gen in der Führungsspitze bemer- 
kenswert. Entscheidend ist, dass sich 
an der chinesischen Strategie und Po- 


litik nichts geändert hat. Die letzte Sit- 
zung des Kon; i 

eines Partei annah bestä- 
tigte die seit dem 5 
verfolgte Linie, deren Ziel es is t, China 
durch _die Entwicklung der kapitalisti- 
schen Kräfte im Innern und_die Stär- 
kung der Allianz mit den Vereinigten 
Staaten ri 


Staaten und den anderen reaktionären 
Kräften des Auslands zu einer impe- 
riali, 

Aus den Reden und Richtlinien geht 
klar hervor, dass dieser Kurs noch 
mehr vertieft werden wird. Die ver- 
fassungsändernden Beschlüsse, bei de- 
nen, wie Jä Tschiän-jing erklärte, auch 
‚Anregungen von nicht sozialistischen 
Ländern übernommen werden, oder die 
Beschlüsse über neue Gesetze für die 
Betriebe, für das industrielle Eigentum 
und die Agrarverhältnisse, für die aus- 
ländischen Kapitalinvestitionen, die 
Dezentralisierung der Planung usw., all 
das zeigt, dass China sich im Sturm- 
schritt daran gemacht hat, die klassi- 
sche Basis und Form von kapitalisti- 
schen Verhältnissen zu schaffen: Das 
Ziel von all diesen Massnahmen ist, 
den Prozess der Entstaatlichung und 
Entkollektivierung des gesellschaftli- 
chen Eigentums zu beschleunigen und 
die Verhältnisse sozialistischen Typs in 
jedem Bereich zu liquidieren, wo sie 
nach dem Sieg der Revolution errich- 
tet worden waren. Zugleich wird auf 
der Grundlage dieser neuen Wirt- 
schaftsverhältnisse auch die Reformie- 


rung des gesamten Überbaus — des 
politischen, juristischen, kulturellen 
usw, — vertieft. 

Heute wird in China nicht mehr über 
den Sozialismus geredet, ja, man un- 
ternimmt sogar alle Anstrengungen, um 
auch «theoretisch» nachzuweisen, dass 
der Sozialismus in diesem Land über- 
haupt nicht aufgebaut werden kann. 
«In dieser Gesellschaft» (also der heu- 
tigen chinesischen Gesellschaft), er- 
klärte Hua Guofeng auf dem Kongress, 


«ist die Existenz einer Warenwirtschaft 


noch lange Zeit ein objektives Gesetz, 
das zwangsläufig wirkt.» Er behaupte- 
te, die Koexistenz vieler Sektoren der 
Wirtschaft im Sozialismus erstrecke 
sich auf eine unbegrenzte historische 
Periode, so wie auch das privatkapi- 
talistische Eigentum eine unbestimmte 
Zeit bestehen und gedeihen müsse; au- 
sserdem dürften keinerlei Anstrengun- 
gen unternommen werden, «den Über- 
gang des Kollektiveigentums in Eigen- 
tum des ganzen Volkes zu beschleuni- 
gen», 
na bleibt in dieser Frage Mao bis zum 
uss u, der für ein ie, un- 


Staat, den er die «neue Demokratie» 


nannte und als ein Regime konzipierte, 
das nicht nur endlos andauern sollte, 
Sondern für China auch günstiger sei 


als das in der Sowjetunion zur Zeit 
Lenins und Stalins errichtete sozialisti- 


sche System. Die chinesische Führung 
bleibt auch der These Maos treu, nach 
der China nur durch die private Ini- 
tiative und mit Hilfe des ausländi- 
schen Kapitals industrialisiert wer- 
den könne. «Da uns der kapitalisti- 
sche Westen helfen wird, unsere Rück- 
ständigkeit und unsere Armut zu über- 
winden», erklärte Deng Hsiao-ping in 
einem in der italienischen Zeitung 
«Corriere della Sera» veröffentlichten 
Interview, «meine ich, dass es nicht 
angebracht ist, uns an Kleinigkeiten 
festzubeissen. Wie es auch immer läuft, 
die positiven Einflüsse werden die ne- 
gativen überwiegen» Diese «Leh- 
ren» und «Ideen» Maos, beson- 
ders die aus der Zeit vor der Re- 
volution, sind es, die die jetzigen Häup- 
ter von Peking dazu veranlassen, von 
den von ihm stammenden «guten Din- 
gen 50 Prozent» zu wahren. Auch als 
Toter dient ihnen Mao Tsetung, um die 
Errichtung von kapitalistischen Ver- 


beschränkte Entwicklung der kapitali- 
stischen Kräfte in China eintrat, einem 
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hältnissen voranzutreiben und die Al- 
lianz mit Amerika zu festigen. So kann 
ruhig sein einbalsamierter Leichnam 
im Mausoleum verbleiben, können ru- 
hig die Maotsetungideen der Linie zu- 
grunde liegen, die die chinesische Füh- 
rung anwendet. Im Arsenal von Maos 
Ideen werden sie stets fertige Thesen 
und Ideen finden, mit denen der Ka- 
pitalismus verteidigt und der Sozialis- 
mus bekämpft, die Revolution ange- 
schlagen und die Reaktion verteidigt 
werden kann. 

Der neue Kurs, den der Volkskongress 
festlegte, ist die vollständige Rück- 
kehr Chinas zur Marktwirtschaft, die 
auch das Hauptmerkmal der kapitali- 
stischen Wirtschaft darstellt, Der Kon @ 
gress gab Anweisung, Wirtschaftsre- 
formen auszuarbeiten, die alle Sektoren 
des Lebens des Landes betreffen und 
richtete entsprechende Kommissionen 
ein. Das System, das aus diesen Re- 
formen hervorgehen wird, mag zwar 
einen chinesischen Namen erhalten, 
dem Inhalt und der Form nach wird 
es aber eine direkte Übernahme des 
seit langem in Jugoslawien praktizier- 
ten «Systems der Selbstverwaltung» 
sein. Die jugoslawische Erfahrung, die 


die chinesischen Spezialisten eingehend 
in allen Aspekten studiert haben, passt 
auch den chinesischen Revisionisten 


e 
nicht nur die kapitalistischen Verhält- 
i i iner 


ten und weiter entwickelt w. ie- _ 
ses System hat_auch den Segen und 
—— - a “ 
die_Billigung des internationalen Gross 7 wg @ 
n . Der neue chinesische 
Ministerpräsident, Tschao Tschi-jan, er- 
klärte gegenüber einer Delegation der 
Weltbank, die im Juli dieses Jahres 
Peking besuchte: «Lange Zeit haben 
wir die Warenwirtschaft als etwas mit 
dem sozialistischen System Unverein- 
bares betrachtet, doch jetzt haben wir 
begriffen, dass dies schädlich ist.» Und 
um den hohen Vertretern des ameri- 
kanischen Kapitals deutlicher zu versi- 
chern, dass die geplante Reform die 
Marktwirtschaft wiedererrichten wird, 
erläuterte er weiter: «Ein grund- 
legender Aspekt der Reform wird 
sein, dass die Betriebe grössere 
Kompetenzen erhalten, dass alle Be- 
triebe und Wirtschaftseinheiten, das 
heisst alle Warenproduzenten eine re- 
lative Unabhängigkeit erhalten. Die ge- 
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nossenschaftlichen Betriebe ebenso wie 
die, die Eigentum des ganzen Volkes 
sind, sollen ihre Angelegenheiten unab- 
hängig leiten, Jeder Betrieb muss sein 
eigenes Rechnungswesen, seine Inter- 
essen, Kompetenzen und Verantwor- 
tungen haben. Auf der anderen Seite 
müssen die Wirtschaftshebel vollstän- 
dig in Bewegung gesetzt werden, und 
die Neuregulierung muss durch den 
Markt erfolgen, um die Entwicklung 
der Betriebe zu beeinflussen.» 
Gedrängter und genauer können die 
Merkmale des Systems der «Selbstver- 
waltung» kaum noch vorgebracht wer- 
den. Doch Massnahmen mit «selbstver- 
„, Waltendem» Charakter im Bereich der 
„/ Wirtschaft sind in China schon vor die- 
ser Reform getroffen worden, und eini- 
ge Experimente in China sind sogar 
über die Erfahrung der Jugoslawen hin- 
ausgegangen. Dazu gehört zum Beispiel, 
dass vor kurzem ein Werk, das in 
finanziellen Schwierigkeiten steckte, 
seinen Arbeitern Aktien zu einem Preis 
von 100 Yuan mit festgelegten Jahres- 
-zinsen verkaufte. Anscheinend wird der 
Verkauf des Kapitals der Staatsbe- 
triebe oder eines Teils davon an Pri- 
‚vatpersonen einer der Hauptwege zur 
Entstaatlichung des Kapitals sein. In 
letzter Zeit wurde auch in einigen Kom- 
munen Land zur Nutzung der Familien 
aufgeteilt. Vorläufig kann der Boden 
noch nicht verkauft, immerhin aber 
vererbt werden. Die pflanzlichen und 
tierischen Produkte dieser Familien- 
höfe können auf den freien Markt 


7 gebracht und dort zu durch die freie 


Konkurrenz bestimmten Preisen ver- 
kauft werden. . 

Ein neues Gesetz, das kürzlich in 
China verabschiedet wurde, öffnet dem 
ausländischen Kapital Tür und Tor. 
‚Es erlaubt nicht‘ nur die Schaffung 
gemischter Betriebe, sondern auch von 
Betrieben mit ausschliesslich ausländi- 
schem Kapital. Nachdem diese Betrie- 
be einen gewissen Steuerbetrag gezahlt 
haben, der einer der niedrigsten auf 
der Welt ist, steht ihnen frei, ihre 
Profite wieder in China zu investieren 
oder abzuschöpfen. Ein weiteres Gesetz 
erlaubt inzwischen die Entwicklung des 
Einzelhandels durch private Händler, 
insbesondere auf dem Land, wo 800 
Millionen Menschen leben und wo der 
staatliche Handelssektor beinahe über- 
haupt nicht existiert. Es erlaubt auch 
die Öffnung von Läden durch private 
Handwerker, von privaten Arztpraxen, 


Rechtsanwaltbüros usw. _ Demnächst 
sollen auch im Aussenhandel Verände- 
rungen stattfinden, Auch hier soll an- 
scheinend das Staatsmonopol fallen. 
Die grossen Betriebe dürfen ab jetzt 
im Zusammenhang mit ihren Exporten 
und Importen direkte Kontakte mit 
Ausländern aufnehmen. Eine besonde- 
re Rolle wurde dabei den Banken zu- 
gedacht, die in reine Kreditinstitutionen 
für die Regulierung der kapitalistischen 
Produktion verwandelt worden sind, Da 
sich die Betriebe ab jetzt selbstfinan- 
zieren, werden sie auf dem freien 
Markt miteinander konkurrieren, und 
sich immer häufiger an die Banken 
wenden, die Vollmachten erhalten sol- 
len. 

Den vollkommen kapitalistischen Ent- 
wicklungsweg der chinesischen Wirt- 
schaft hat Genosse Enver Hoxha schon 
früh vorausgesehen und entsprechend 
gekennzeichnet. Schon am 24. Dezem- 
ber 1977 schrieb er in seinen «Betrach- 
tungen über China»: «Sicherlich wer- 
den Hua Guo-feng und Deng Hsiao- 
ping, die von der kapitalistischen Bour- 
geoisie so hochgelobt werden, schnell 
überall die jugoslawische ’Selbstver- 
waltungs’organisation in der Wirt- 
schaft umsetzen. Diese 'Selbstverwal- 
tung, dieses System, das sie dem gro- 
ssen China anpassen werden, werden 
sie mit politischen Merkmalen ausstaf- 
fieren und auf ideologische Merkmale 
stützen, die den Verräterkurs der Mao- 
isten noch "besser und klarer hervor- 
treten lassen.» 

Die chinesische Propaganda, die auch 
im Westen eifrig aufgegriffen wird, 
versucht dem chinesischen Volk weis- 
zumachen, die gegenwärtige Linie zur 
Erweiterung und Vertiefung der ka- 
pitalistischen Strukturen in Wirtschaft, 
Staat usw. werde China aus der Armut 
führen, werde alle Probleme lösen, 
die sich aus seiner Unterentwicklung 
ergeben, werde den Lebensstandard der 
Bevölkerung heben, der weiterhin sehr 
niedrig ist usw. Doch mit solch lär- 
menden Parolen und aufgeblähten Plä- 
nen lassen sich die Probleme nicht 
lösen. 

Die Führer Chinas betrügen das 
Volk seit ihrem Machtantritt mit 
fantastischen Projekten wie «dem gro- 
ssen Sprung nach vorn», den «vier 
Modernisierungen» usw. Und nach je- 
dem Scheitern folgten dann die soge- 
nannten «Korrekturen», «Regulierun- 
gen», «Überprüfungen», «Prioritäten», 
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«glänzenden Situationen», die in Wirk- 
lichkeit noch stärkere Konfusion und 
Verwirrung, noch mehr Schaden und 
Zerstörungen angerichtet haben. Ge- 
nauso ist es auch heute, Nach dem 
Tod Maos wurde zunächst ein lang- 
fristiger, Plan ausgearbeitet, der vor- 
sah, China bis zur Jahrtausendwende 
zur Weltmacht Nr. 1 zu machen. Bis 
dahin wollte man die USA und die 
Sowjetunion in Industrie, Landwirt- 
schaft, Wissenschaft und natürlich auch 
auf ‚militärischem Gebiet überholt ha- 
ben, während Japan, Deutschland und 
die anderen nicht einmal wert seien, 
erwähnt zu werden. Nach der Rech- 
nung der chinesischen Pläneschmiede, 
die mit den Zahlen jonglieren wie 
Zirkusartisten mit Bällen, sind das 
erste, das dritte und das zwanzigste 
die entscheidenden Jahre für die Ver- 
wirklichung dieses riesigen Plans. 
Wenn die Pläne dieser Jahre verwirk- 
licht seien, würde China nicht nur 
Flüsse, sondern ganze Ozeane über- 
schreiten. Warum gerade diese Jahre 
entscheidend sein sollen, können aller- 
dings nur jene begreifen, die sich auf 
Zauberei verstehen. Später wurde auf 
diesen grössenwahnsinnigen und eu- 
phorischen Plan verzichtet und ein 
neuer Zehnjahrplan bis zum Jahr 1985 
ausgearbeitet, nach dem sich die In- 
dustrieproduktion jährlich um 13-15 
Prozent, ‘die landwirtschaftliche Pro- 
duktion etwas mehr erhöhen sollten 
usw. usf. Und nun wurde auf dem 
Nationalen Volkskongress gesagt, dieser 
Plan sei nicht realistisch und jetzt 
müsse ein neuer Zehnjahrplan (1981- 
1990) ausgearbeitet werden, nach dem 
nur ein 6prozentiger Produktionsan- 
stieg vorgesehen sein soll. Diese «Über- 
prüfungen», «Konsolidierungen» und 
«Verbesserungen», mit denen man in 
China die Misserfolge rechtfertigen will, 
zielen darauf ab, die Plankürzungen, 
den Produktions- und Investitionsrück- 
gang, die Senkung des Lebensniveaus 
des Volkes zu argumentieren. So soll die 
Erdölproduktion in diesem und im näch- 
sten Jahr nicht nur nicht erhöht wer- 
den, die die Hauptbasis für den Export 
und für Devisen darstellen soll, um 
Maschinen kaufen zu können, sondern 
sogar gegenüber dem vergangenen Jahr 
um 2-3 Millionen Tonnen gesenkt wer- 
den. Die Steinkohlenförderung soll so 
gering ansteigen, dass dies für die riesi- 
gen Ausmasse Chinas bedeutungslos ist, 
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und Pläne über den Bau von Stahlwer- 
ken und. .die Erhöhung der. Stahlpro- 
duktion ‚wurden bis auf den Sankt- 
Nimmerleinstag; verschoben. Das Defizit 
im. Staatshaushalt belief sich im ver- 
gangenen Jahr auf 17 Milliarden Yuan, 
die Auslandsschulden erreichen Riesen- 
summen von Milliarden Dollar, und 
die Inflation lag bei 6 Prozent. Solche 
Erscheinungen wie Ungleichheit zwi- 
schen den verschiedenen Produktions- 
zweigen, grosse Zahlungsschwierigkei- 
ten bei nicht fertiggestellten Werken 
und ein Mangel an [inanziellen Mitteln 
sind heute alltäglich. 

Dem thinesischen Volk wurden zu 
dieser Lage keine Erklärungen goge- 
ben, ihm wurde auch nicht gesagt, dass 
die Träume von den «Modernisierun- 
gen» und den Zielen für das Jahr «2000» 
vom Wind der kapitalistischen Welt- 
krise‘ verweht wurden, ‘der auch in 
China scharf geht. Als Deng Hsiao- 
ping die «vier. Modernisiorungen* ver- 
kündete und die Ziele für das Jahr 
2000 festlegte, war sein Sack leer. Wenn 
er China an die Seite des amerikani- 
schen Imperialismus und gegen die Ro- 
volution und den Befreiungskampf der 
Völker: stellen würde, so hoffle er, 
werde das ‘internationale Monopolka- 
pital seinen Beutel füllen. Die chine- 
sischen Abgesandten kamen auf der 
Suche nach Krediten in Scharen nach 
Amerika und Europa. Doch sie kehrten 
nur mit ein paar Groschen zurück. 
Die Magnaten des Westens zeigten sich 
nicht bereit, ihre Portmonnaies Zu Ööff- 
nen, als sie sahen, dass China ausser 
(den Worten seiner Führer keinerlei 
Gäräntie für die verlangten Kredite zu 
bieten hatte. 'Gegenwärtig ist China 
nicht‘ mehr in der Lage, seine ver- 
tragsmässigen Verpflichtungen ' gegen- 
über den westlichen Ländern: zu erfül- 
len: Die Japaner z.B., die mehr als alle 
anderen auf einen Ausbau des Handels 
‚mit‘ China gehofft hatten, beklagen 
sieh nun über die chinesischen Kürzun- 
gen der Erdöl- und Steinkohleimpor- 
te, Als Gegenantwort haben: sie die 
Lieferungen von Maschinen und Anla- 
gen für neue Werke: verzözert, ‚Zwei- 
fellos werden die Schwierigkeiten der 
chinesischen Wirtschaft: infolge der zu- 
‚nehmenden Auslandsverschuldung, der 
Stagnation und‘ des  Produktionsrück- 
gangs ‘grösser werden, ebenfalls die 
Abhängigkeit vom Weltkapital und sei- 
nem Diktat. 

Der Ausbau der Linie: der  kapita- 


er iz in u 


listischen Umwandlungen im: Innern 
musste zwangsläufig von einer weite- 
ren Vertiefung der imperialistischen 
Politik nach aussen begleitet sein. Das 
zeigte sich auch klar auf dem Kongress. 
Die Grundlage dieser Politik ist’ das 
Bündnis mit dem amerikanischen Im- 
perialismus, 'auf..den sich: China: in 
seiner Rivalität mit dem sowjetischen 
Sozialimperialismus stützt, der eben 
jene Gebiete bedroht, auf die die Chi- 
nesen politische, ökonomische und ter- 
ritoriale Ansprüche stellen. Ganz im 


Zeichen seiner: imperialistischen Ideo- 


logie und chauvinistischen Grossmacht- 
pelitik' hat sieh China die Doktrin des 
«Ausfüllens-von Lücken» zu eigen ge- 
macht. Sie wurde bereits von den USA 
nach dem Zweiten Weltkrieg ‘in der 
Zeit des Abzugs Grossbritaniens, Frank- 
reichs usw. von den Kolonialbesitzun- 
gen in Afrika, Asien und: anderswo 
zur:Anwendung gebracht. China meint, 
mit-dem Abzug «der Amerikaner aus 
Vietnam und ‚Südostasien müsse es 
selbst diese «Lücke» füllen. Das ist 
auch einer der Gründe für den gegen- 
wärtigen chinesisch-sowjetischen. Kon- 
flikt. Doch der Appetit Chinas istgross. 
Es will nicht nur Südostasien, sondern 
den ganzen Kontinent besitzen, der für 
sie das «Reich der Mitte» ist. In Asien, 
wo zig Millionen Chinesen eingewan- 
deri.sind, liegen Reisfelder, ungenutzte 
Bergwerke, Fischgründe, die noch wei- 
tere Hunderte Millionen: Chinesen des 
Kontinents ernähren können. Daher, 
meinen die chinesischen Stäbe, vereini- 
gen wir uns mit dem Teufel und: ver- 
treiben ‚erst einmal die Russen aus 
Asien, dann wenden wir uns den Ame- 
rikanern zu. Wenn wir dann beide Su- 
permächte in die: Knie gezwungen: ha- 
ben, wird Japan: von selbst fallen, und 
Indien sich unterwerfen, 

Diejenigen, ‘die>das heutige China 
führen, ‘wissen natürlich, dass» ihre 
Zähne noch zu: weich ‚sind, um die 
amerikanischen und: sowjetischen. «Ti- 
ger» zerreissen zu können, auch wenn 
sie sagen, dass sie aus «Papier» seien. 
Daher haben: sies'eine»inhaltlich sehr 
heimtückische, doch faktisch sehr nai- 
ve Strategie‘ ausgearbeitet. Sie wün- 
schen, dass die USA, die Sowjetunion 
und Europa ‚einen "allgemeinen Krieg 
führen, und.dass sie, die Chinesen, dann, 
die «von einem Hügel aus’ den Kampf 
zwischen den: Tigern beobachtet ha- 
ben», heruntersteigen "und die Welt 
leicht erobern können. 
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Indem schon erwähnten Interview 
von Deng Hsiao-ping erklärte dieser 
mit einer Sicherheit, die auch nicht den 
geringsten Zweifel duldete, der Krieg 
sei unvermeidlich; er könne höchstens 
ein wenig aufgeschoben werden, doch 
die achtziger Jahre dieses Jahrhun- 
derts werde er nicht überschreiten. Es 
gibt zahlreiche pessimistische und fa- 
talistische Menschen auf der Welt, dar- 
unter auch verschiedene Regierungspo- 
litiker und politische Persönlichkeiten. 
Doch .Deng ‚Hsiao-ping gehört kei- 
neswegs zu dieser Kategorie von Men- 
schen. Wenn er von der Unvermeid- 
lichkeit des Kriegsredet, will er damit 
sagen, dass er diesen Krieg wünscht, 
dass er eine Politik betreibt, die seinen 
Ausbruch zum Ziel hat, ‚da ‘er glaubt, 
auf seiner Asche werde sich dann Chi- 
na erheben. 

Doch Träume bleiben auch dann 
Träume, auch wenn sie von blindwüti- 
gen  chauvinistischen Leidenschaften 
und zügelloser 'kriegshetzerischer Wut 
genährt werden. .Di i 
Imperialisten und die sowjetischen So- 
zialimperialisten bereiten sich, da sie 
m a sind, a n K 


und ihre Politik mag eines Tages auch 
Zum Asaruch enes Weltkriegs Lin: 
Ss 


ren. Doch sie sind nicht so umm; sich 
gegenseitig d teresse i 


rialıstische Doktrin vom «Erteilen 


einer » m zum «Einstecken 

einer re» fü die nicht r 

kein kleiner Tritt in:den «Hintern des 
igers» sein würde, wie sie 


Tigers> _sein_ würde, wie ‘sich _Deng 
ausdrückt, sondern eine wahrhafte Ka- 
phe für ina. 

China hat sich mit seinem Super- 
machtstreben, seiner aggressiven, ex- 
pansionistischen Politik, seiner Hilfe 
für die reaktionärsten, finstersten Kräf- 
te, etwa für einige faschistische Re- 
gime in Asien, Afrika und Lateiname- 
rika,. vor den Völkern entlarvt und 
sich von ihnen isoliert: Der Kredit 
Chinas im Ausland ist im letzter Zeit 
sehr gesunken, Es wird mit den pro- 
amerikanischsten Regimen gleichgesetzt, 
die gewöhnlich auch die reaktionär- 
sten sind’ Heute Zeigt keine einzige 
mit den Vereinigten Staaten verbünde- 


® 
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te Regierung, nicht einmal ein Regime, 
das seine Existenz Washington ver- 
dankt, wie etwa das von Pinochet, Mo- 
butu oder Marcos auf den Philippinen, 
einen so gesteigerten Eifer, die Politik 
des amerikanischen Imperialismus an- 
zupreisen, sein Wettrüsten anzustacheln 
und zu rechtfertigen, die neokoloniali- 
stische Politik des Westens und .die 
räuberische Tätigkeit der multinatio- 
nalen Monopolgesellschaften bedin- 
gungslos zu unterstützen. 

All das hat China in den Augen der 
Völker und der ehrlichen und fort- 
schrittlichen Menschen auf der Welt 
sehr diskreditiert, die diese Aussen- 
politik nicht nur für widerlich, son- 
dern auch für heimtückisch und ge- 
fährlich halten. Niemand glaubt mehr 
an die Ernsthaftigkeit der pragmati- 
schen chinesischen Politik. Vielmehr 
muss diese Politik inzwischen auch von 
ihren neuen Verbündeten, in erster 
Linie den USA, Japan und Westeuro- 
pa, Schläge einstecken. Vor kurzem 
kam es in den idyllischen chinesisch- 


„amerikanischen Beziehungen zu einem 


kleinen Vorfall, der die chinesischen 
Führer in eine peinliche Lage brachte, 
denn er deckte ihre Kapitulation vor 
den Amerikanern zur Zeit der Gesprä- 
che über die Herstellung diplomatischer 
Beziehungen zwischen den beiden Län- 
dern auf. Der republikanische Präsi- 
dentschaftskandidat, Ronald Reagan, 
erklärte in einer Wahlrede, wenn er 
ins Weisse Haus käme, werde er mit 
Taiwan Beziehungen herstellen, wie sie 
mit der VR China vor dem Bot- 
schafteraustausch bestanden hätten, also 


eine Politik der zwei Chinas verfolgen. 
Diese Erklärung Reagans wurde als 
grober politischer Fehler bezeichnet, 
hinter dem ein Mangel an Erfahrung 
in der Aussenpolitik stünde. In Wirk- 
lichkeit legte er nur eine längst be- 
stehende Situation bloss, nämlich, dass 
die chinesischen Führer auf die Be- 
freiung Taiwans verzichtet und es als 
amerikanische Herrschaftszone aner- 
kannt haben. Doch Reagan ging es 
nicht um Taiwan. Mit seiner Äusse- 
rung wollte er China öffentlich einen 
Wink geben, es habe nicht nur keine 
Ansprüche auf Taiwan zu erheben, 
sondern müsse auch jeden Gedanken an 
eine «Anfreundung» mit den Ländern 
des ASEAN-Paktes, mit den Philippi- 
nen usw. aufgeben, die zur amerikani- 
schen Einflusszone gehören. 

Auch Japan hat in einem gewissen 
Masse aber dennoch spürbar damit be- 
gonnen, eine Politik der Eindämmung 
der politischen Expansion Chinas zu 
betreiben. Der neue japanische Aussen- 
minister unternahm in letzter Zeit eine 
Rundreise durch alle an China angren- 
zenden Länder. Er arbeitete offen da- 
für, den Eindruck zu erwecken, dass 
Japan bei der Behandlung von poli- 
tischen Fragen, die den südostasiati- 
schen Raum und den Fernen Osten be- 
treffen, der erste Platz zukomme 
Nicht von ungefähr denkt Japan da- 
ran, zum Hauptsprachrohr jener Län- 
der zu werden, die das Pol-Pot-Regi- 
me verteidigen, um nicht China dieses 
Vergnügen zu lassen. Kurz gesagt, ver- 
sucht Japan die Ausdehnung des po- 
litischen Einflusses von China auf 
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einen Raum zu verhindern, in dem die 
japanischen Kapitalien eine dominie- 
rende Stellung einnehmen. 

China die achtziger Jahre mit 


Schwi iten und Rück- 


schlägen sowohl im Innern als au 


fung unter ihn. Für 
Volk, das mit 


das chinesische 
ssem Heroismus für 

ft hat und eine 
e t offte, wird 


sozialistische Zukunft erhoffte, wird 
dies schwere Folgen haben. Auf ihm. 
Jastet jetzt jenes brutale Ausbeutungs- 


Doch das chinesische Volk, des sein 
ganzes Leben lang für Freiheit und 
Unabhängigkeit, für das tägliche Brot 
und soziale Gerechtigkeit gekämpft 
hat, lässt sich nicht lange betrügen 
und unterdrücken. Früher oder später 
wird es den demagogischen Nebel, von 
dem es umgeben wird, zu verstreuen 
wissen, wird den Betrug zerschla- 
gen und mit Sicherheit die kapitalisti- 
schen Ketten sprengen, mit denen die 
revisionistischen Führer ihm die Hände 
binden wollen. 


«EUROKOMMUNISMUS IST ANTIKOMMUNISMUS» 


(Artikel und Kommentare) 


DIE EUROKOMMUNISTEN 
LAKAIEN DES IMPERIAL 


Unter Berufung auf Fakten, die im Zusammenhang 


mit den antimarxistischen Haltungen der italienischen, französischen 


und spanischen Partei stehen, die sie 


gegenüber dem Imperialismus vor dem 20. Parteitag 


der Chruschtschowrevisionisten einnahmen, 
deckt Genosse ENVER HOXHA die Wurzeln 


der heutigen proimperialistischen Haltungen dieser Parteien auf 


IN SEINEM HERVORRAGENDEN BUCH «EUROKOMMUNISMUS IST ANTI- 
KOMMUNISMUS»- BELEGT GENOSSE ENVER HOXHA U.A. ANHAND ZAHL- 
REICHER FAKTEN, DASS DIE REVISIONISTISCHEN PARTEIEN WESTEURO- 
PAS, WIE DIE REVISIONISTISCHE PARTEI FRANKREICHS, ITALIENS, SPA- 
NIENS, — DIE WICHTIGSTEN PARTEIEN EINER DER STRÖMUNGEN DES 
MODERNEN REVISIONISMUS, DES EUROKOMMUNISMUS —, ZU VERTEIDI- 
GERN DER BÜRGERLICHEN ORDNUNG IM LAND, EBENSO ZU FEUERIGEN 
KÄMPFERINNEN WURDEN, UM DAS WELTWEITE IMPERIALISTISCHE SY- 
STEM AUFRECHTZUERHALTEN! DIESE PARTEIEN HABEN SICH MIT IHREN 
AUFFASSUNGEN UND HALTUNGEN IN POLITISCH PROIMPERIALISTI- 
SCHE KRÄFTE VERWANDELT, DEREN LINIE UND TÄTIGKEIT SICH IN GAR 
NICHTS VON DENEN DER BÜRGERLICHEN PARTEIEN UNTERSCHEIDEN. 


Das Überwechseln dieser Parteien auf 
offen proimperialistische Positionen 
fand in einem langen Prozess statt, der 
schon in den ersten Jahren nach dem 
Zweiten Weltkrieg begann, und der 
besonders nach dem 20. Parteitag der 
sowjetischen Revisionistenpartei im- 
mer breitere und tiefere Ausmasse 
annahm, Dieses Überwechseln geschah 
sicher nicht zufällig. Es war vielmehr 
vor allem ein Ergebnis des Verrats 
dieser Parteien am Marxismus-Leni- 
nismus, an den grundlegenden Inter- 
essen des Proletariats und der Völ- 
ker. Wie die sowjetischen Revisionisten 
die Thesen und die «Theorien» des 
20. Parteitags als eine ideologische 
Grundlage benutzten, um den Kurs 
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der Entartung und die Verwandlung 
der SU in eine imperialistische Gross- 
macht zu rechtfertigen, genauso bauten 
die revisionistischen Parteien aus Ita- 
lien, Frankreich, Spanien usw., die von 
diesen antimarxistischen Thesen und 
Theorien inspiriert wurden, ihre anti- 
marxistischen Plattformen so auf, dass 
sie damit nicht nur die vollständige 
Entartung der ehemals kommunisti- 
schen Parteien dieser Länder, sondern 
auch ihren Übergang zu sozialchauvi- 
nistischen und proimperialistischen Po- 
sitionen rechtfertigen konnten. 

Unter Berufung auf Fakten, die im 
Zusammenhang mit den antimarxisti- 
schen Haltungen der italienischen, fran- 
zösischen, spanischen Partei stehen, die 
sie gegenüber dem Imperialismus vor 
dem 20. Parteitag der Chruschtschowre- 


visionisten einnahmen, deckt Genosse 
Enver Hoxha die Wurzeln der heutigen 
proimperialistischen Haltungen dieser 
Parteien auf. So wurde schon damals da- 
mit begonnen, in diesen Parteien, die vom 
Revisionismus angesteckt waren, den 
Kampf gegen den aggressiven NATO- 
Pakt, den Kampf gegen die Wiederauf- 
rüstung und Wiederbelebung des deut- 
schen Imperialismus, den Kampf'gegen 
die Einmischung des amerikanischen 
Kapitals und gegen die zahlreichen 
US-Militärstützpunkte in den west- 
europäischen Ländern stufenweise ab- 
zuschwächen und zu vernachlässigen. 
Nach der Machtergreifung der Chru- 
schtschowrevisionisten in der SU, be- 
sonders nach dem 20. Parteitag, als es 
im allgemeinem einen breiten Auf- 
schwung und eine Ausbreitung des mo- 
dernen Revisionismus gab, wurden die 
proimperialistischen Haltungen dieser 
Parteien, besonders die der französi- 
schen und italienischen noch deutlicher 
und offener, weil sie durch die Politik 
der Bündnisse und der Zusammenar- 
beit der sowjetischen Revisionisten mit 
dem Imperialismus, insbesondere mit 
dem amerikanischen Imperialismus an- 
gespornt wurden. 


„Zu dieser Zeit nahm, 
die Führung der ehemals Kommunisti- 


schen Partei Frankreichs offen chay- 
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istische Haltun- 


Yinistische und nationalistische Haltun 
gen ‚enüber Unterdrückungs- 
ranzösischen Imperialismus 

gegen das algerische Volk ein. Sie ver- 


as «franzi h: 


einigte und den proletarischen nter- 


Und da die fran- 


_.zösische Bourgeoisie eine enge Ver- 


bündete der amerikanischen Monopol- 
bourgeoisie war, war es nur logisch, 
dass auch die Führer dieser Partei die 
gleichen antimarxistischen und proim- 
perialistischen Haltungen gegenüber 
dem amerikanischen Imperialismus ein- 
nehmen sollten, dass sich schon damals 
ein Einweichen ihrer Haltung gegen- 
über der. expansionistischen Politik des 
amerikanischen Imperialismus zeigte. 
Die Führer der ehemals Kommunisti- 


w?schen Partei Italiens mit Palmiro To- 


gliatti an der Spitze, die unmittelbar 
nach. dem 20. Parteitag zu Bannerträ- 
gern des modernen Revisionismus in 
Westeuropa wurden, glitten wie die 
französischen Führer auf die gleichen 
antimarxistischen, chauvinistischen und 
nationalistischen Positionen in bezug 
auf die Haltung gegenüber dem Im- 
perialismus ab. Da die italienische Bour- 
geoisie sehr schwach war, verband sie 
sich mit Haut und Haaren mit dem 
amerikanischen Imperialismus, stellte 
sich fast vollständig unter sein Diktat, 
und unterstützte ganz und gar die Au- 
ssenpolitik des amerikanischen Impe- 
rialismus, öffnete dem Eindringen des 
amerikanischen Kapitals in Italien Tor 
und Tür und machte Italien zu einem 
grossen Militärstützpunkt der NATO. 
Doch die ehemals Kommunistische Par- 
tei Italiens wehrte sich nicht gegen 
diese Politik der italienischen Mono- 


polbourgeoisie. Im Gegenteil. Sie be- 
gann diese Politik nach und nach zu 
unterstützen, wobei sie auch in dieser 
grossen prinzipiellen Frage jede richti- 
ge . marxistisch-leninistische Haltung 
verliess. 

Die Definition des Genossen Enver 
Hoxha, der den Eurokommunismus als 
«ungeschminkten . Revisionismus» be- 
zeichnet, zeigt sich u.a. auch deutlich 
in den offen proimperialistischen Hal- 
tungen der heutigen revisionistischen 
Parteien Italiens, Frankreichs und Spa- 
niens. Genosse Enver Hoxha analysiert 
die Haltung gegenüber dem Imperia- 
lismus, die er als eine «lebenswichtige 
Frage von grosser prinzipieller Bedeu- 
tung» bezeichnet, und analysiert breit- 
angelegt und allseitig die offene pro- 
imperialistische Haltung der Eurokom- 
munisten, die sie in der heutigen Zeit 
in vieler Hinsicht einnehmen. So ana- 
lysiert Genosse Enver Hoxha die Hal- 
tung der Eurokommunisten gegenüber 
der NATO. Die italienischen Revisio- 


Bourgeoisie darauf, dass Italien weiter- 
hin in der NATO_ bleibt. Ausgehend 


von proimperialistischen Positionen pre- 
digen und verteidigen sie die These; 
das das Verbleiben Italiens in der 


NATO angeblich von der Notwendig- 
keit der Aufrechterhaltung des Gleich- 
gewichts zwischen den Grossmächten 
diktiert werde, und geben es als uner- 
lässlich für die Erhaltung des Friedens 
in Europa aus. Doch, wie Genosse 
Enver Hoxha betont, hat die These des 
Gleichgewichts zwischen den Gross- 
mächten immer- darauf abgezielt, die 
hegemonistische Politik dieser Mächte 
zu rechtfertigen, daher decken die- Pre- 
digten der Eurokommunisten über diese 
These erneut ihre offen proimperia- 
listische Position auf. Diesen Stand- 


punkt vertreten auch die französischen 
Revisionisten,. wobei sie die gleiche 
Position wie ihre eigene Bourgeoisie, 
in. deren Dienst sie auch stehen, be- 
ziehen. Doch sie reden auch von..der 
speziellen Stellung, die Frankreich in 
der konterrevolutionären Organisation 
einnehmen, ‚muss. Und.die spanischen. 
Revisionisten mit Carrillo an der Spitze, 
ie zum eifrigen Sprachrohr ihrer Bour- 

isi - 
kämpfer für den Eintritt Spaniens_in 

ie NATO zu w. 7 

Genosse Enver Hoxha entlarvt die 
Haltungen der Eurokommunisten und 
gleichzeitig erneut die wahre Natur und 
die wirklichen Ziele der Gründung 
und Existenz der NATO. Die NATO war 
und ist ein politisches un > 
sc des amerikan d 
europäischen Grosskapitals, um das ka- 
Fe ee a Be ee 
Sie war und bleibt der bewaffnete 
Wachdienst des Neukolonialismus, der, 
Einflusssphären der ri 

t eine Waff. i- 
tischen und  wirtsc i - 
sion. Doch die proimperialistischen 
Standpunkte, die die Eurokommunisten 
vertreten, veranlassen sie dazu, genau 
diese konterrevolutionären und neoko- 
lonialistischen Ziele der NATO nicht 
«einzusehen». 

Die ‚proimperialistischen Positionen 
der Eurokommunisten zeigen sich auch 
deutlich in ihrer Haltung gegenüber 
der EWG und dem «Vereinten Euro- 
pa», das sie als eine «Wirklichkeit» 
darzustellen versuchen, die akzeptiert 
werden müsse. Sie propagieren die Lo- 
sung, dass die Beteiligung am «Parla- 
ment und an den anderen Gremien 
der Europäischen Gemeinschaft zur de- 
mokratischen Umgestaltung» sowie zur 


X 


44 e 5 (47), 1980 


Schaffung eines «Europas der Werktä- 
tigen» führen wird. Aber was sind 
die EWG und das «Vereinte Europa», 
über die die Eurokommunisten mit so 
viel Liebe und Sympathie reden? Die, 


Euro he W haftsgemeinschaft 
Enver Hoxha schon 
auf dem 7. Parteitag der PAA be- 
tont hat, ein grosser Zusammenschluss 
der kap!ialeschen ud und Tru- 
ste, um das Proletariat und die werktä- 
igen Massen Europas und die Völk 


der Welt schonungslos auszubeuten. Und 
die Haltung der Eurokommunisten ge- 
genüber der Europäischen Wirtschafts- 
gemeinschaft ist eine oportunistische 
und streikbrecherische Haltung, deren 
Wurzel in ihrer versöhnlerischen und 
unterwürfigen Linie gegenüber der 
Bourgeoisie liegen, die das Ziel ver- 
folgt, die werktätigen Massen zu ver- 
wirren, ihnen ihren kämpferischen 
Schwung zu nehmen, um ihre eigenen 
Klasseninteressen zu verteidigen und die 
Nation zu erhalten. 

Auch das «Vereinte Europa» ist im 
Interesse der Monopole gegründet wor- 
den. Es ist ein Mittel in den Händen 
der westeuropäischen Imperialisten und 
des amerikanischen Imperialismus, um 
die Völker auszubeuten und zu un- 
terdrücken, ein Mittel, das gegen die 
wahrhafte Demokratie und die Revo- 
lution gerichtet ist. Daher dürfen die 
Arbeiterklasse und die übrigen Werk- 
tätigen das «Vereinte Europa» nicht un- 
terstützen, sondern müssen dagegen 
kämpfen. Den offiziellen Angaben zu- 
folge gab es vor einem Jahr‘, im 
«Vereinten Europa» allein 7 Millionen 
Arbeitslose, und Millionen weitere 
Werktätige waren nur halbtagsbesehäf- 
tigt. Das «Vereinte Europa» ist nicht, 
wie die Eurokommunisten behaupten, - 
im Interesse des Friedens und der VÖöl- 
kerverständigung. Im Gegenteil. Es ist 
dazu geschaffen worden, den hegemo- 
nistischen Interessen der verschiedenen 
imperialistischen Mächte Europas so- 
wie des amerikanischen Imperialismus 
zu dienen, der, obwohl er formal nicht 
dazu gehört, dort eine herrschende Rol- 
le spielt. Die wahrhaften Marxisten- 
Leninisten kämpfen sowohl gegen die 
NATO und die EWG als auch gegen das 
«Vereinte Europa», dieses reaktionäre 
imperialistische Bündnis, da sie genau 
wissen, dass die Beteiligung am Parla- 
ment und an den anderen Organen die- 
ser reaktionären Organisation keinerlei 


demokratische Umgestaltung bringt und 
auch kein Europa der Werktätigen ent- 
stehen lässt, so wie es die Eurokom- 
munisten predigen. Dass die Eurokom- 
munisten das Parlament und die an- 
deren Organe des «Vereinten Europa» 
unterstützen und dort mitwirken, zeigt 
eindeutig ihren Verrat, zeigt, dass sie 
auf der gleichen Barrikade mit der 
Bourgeoisie stehen, zeigt ihre offen pro- 
imperialistischen Positionen. 

Die proimperialistischen Standpunkte 
der Eurokommunisten zeigen sich eben- 
so deutlich auch darin, dass sie, wie 
Genosse Enver Hoxha betont, nicht 
wahrhaben wollen, dass es in ihren 
Ländern ein grosses nationales Pro- 
blem gibt: die Frage der amerikani- 
schen Herrschaft in Europa, und als 
Folge lehnen sie die Notwendigkeit 
des Kampfes gegen die amerikanische 
Herrschaft und das amerikanische Dik- 
tat ab, 

Der amerikanische Imperialismus hat 
besonders nach dem Zweiten Weltkrieg 
Europa durch alle möglichen Fesseln 
immer fester an sich gebunden. Das 
amerikanische Kapital ist, wie Genosse 
Enver Hoxha betont, so tief in Europa 
eingedrungen, es hat sich so sehr mit 
dem einheimischen Kapital verfloch- 
ten, dass man nicht mehr unterscheiden 
kann, wo das eine anfängt und das an- 


dere aufhört. Die am In- 
vestitionen in Europa haben ständig 
zugenommen. Betrugen sie im Jahr 
1966 no 1 Dolla 
beliefen sie sich im Jahr 1978 auf 55 
Milliarden Dollar, das heisst 3,1 mal 
en der multin en amerikani-- 
schen Gesellschaft west -- 


schen TaDaeen ren 8175. Der Um- 


den Do im an Be 
kr ist fünf Int so Yial, Und die Profite 


Beriode jährlich durchschnittlich um 
erhöht. Die Souveränität und die 


event der europäischen Län- 
der wird nicht nur wirtschaftlich, son- 
dern auch militärisch berührt, weil es 
in diesen Ländern keine unabhängigen 
nationalen Streitkräfte gibt, da sie in 
den aggressiven NATO-Pakt integriert 
worden sind, wo bekanntlich das Ge- 
setz vom amerikanischen Imperialismus 
gemacht wird. he Im- 


perialismus hat in Europa über 330 000 
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Soldaten stationiert und verfügt über 


eine grosse Anzahl von verschiedenen 
ilitärstü Die Souveränität 


und die Unabhängigkeit der europäi- 
schen Länder ist auch in anderen Be- 
reichen beschränkt, wie in der Kultur, 
der Technologie, im Finanzbereich 
usw., wo der amerikanische Imperialis- 
mus wiederum sehr tief eingedrungen 
ist. Unter diesen für die Völker West- 
europas so schwierigen Bedingungen 
tauchen aus den Reihen der Eurokom- 
munisten solche Gestalten wie Carril- 
lo auf, der versucht, sogar noch die 
Notwendigkeit der «begrenzten Sou- 
veränität» zu rechtfertigen. Dieser Kos- 
mopolit predigt die «relative Unabhän- ® 
gigkeit», gibt dem Imperialismus die 
Garantie, dass im sogenannten Sozia- 
lismus, den er predigt, ihre multinatio- 
nalen Gesellschaften, die Investitionen 
des ausländischen Kapitals und das 
Herausschlagen des Mehrwerts von ihm 
nicht verboten werden wird. Genosse 
Enver Hoxha analysiert diese offen pro- 
imperialistischen und reaktionären Hal- 
tungen und betont: «Selbst unter der 
Bourgeoisie wird sich nur selten je- 
mand finden, der sich als Politiker 
bezeichnet und das Konzept der 
«begrenzten Souveränität» anerkennt, 
wie Carillo dies tut.» Auch in der 
Analyse, der Genosse Enver Hoxha die 
Haltungen der Eurokommunisten zum 
Imperialismus unterzieht, betont er: 
«Mit ihrem Eintreten für die Monopole 
und die Interessen der imperialistischen 9) 
Mächte verstossen die Eurokommuni- 
sten gegen die antiimperialistischen und 
demokratischen Traditionen der fran- 
zösischen, spanischen und italienischen 
Arbeiter, Sie haben sich gegen die pa- 
triotischen Traditionen des Kampfes 
gestellt, den die Werktätigen und die 
fortschrittlichen Menschen dieser Län- 
der gegen die NATO, gegen die ame- 
rikanischen Stützpunkte in Europa, ge- 
gen die Einmischungen und Pressionen 
des amerikanischen Imperialismus ge- 
führt haben. Die reformistische Ideo- 
logie, die Unterwerfung unter die Bour- 
geoisie und die Kapitulation vor dem 
imperialistischen Druck hat aus den 
eurokommunistischen Parteien nicht nur 
antirevolutionäre, sondern auch anti- 
nationale Parteien gemacht. 

Die Eurokommunisten, die gegen die 
Revolution, die Freiheit und Unabhän- 
gigkeit ihrer eigenen Ländern sind, sind 
genauso gegen den nationalen Befrei- 
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ungskampf, die Freiheit und Unabhän- 
gigkeit der anderen Völker. Deswegen 
nehmen sie gegenüber dem nationalen 
Befreiungskampf der Völker eine feind- 
liche Haltung ein, wobei sie die neo- 
kolonialistische und hegemonistische 
Politik der imperialistischen Mächte un- 
terstützen und auch in dieser Hinsicht 
eine offen proimperialistische Haltung 
einnehmen. Die Eurokommunisten be- 
trachten den Neokolönialismus als Aus- 
weg aus dem Elend und als Weg zur 
Entwicklung der einstigen Koloniallän- 
der. Die italienischen Revisionistenre- 
den — ausgehend von ihren proimpe- 
rialistischen Positionen — von der «Er- 
"richtung eines neuen internationalen 
Systems, einer neuen Weltordnung auch 
im wirtschaftlichen Bereich», angeblich 
um den Frieden und die friedliche 
Koexistenz zu sichern. Und der Revi- 
sionist Carrillo, der sich wegen seiner 
ganz offen antimarxistischen und pro- 
imperialistischen Positionen auszeich- 
net, bezeichnet die bestehende interna- 
“»tionale Ausbeutungs- und Unterdrük- 
kungsordnung der verschiedenen Länder 
und Völker als eine «objektive Reali- 
tät», dass heisst als eine Realität, als ein 
Gesetz, das niemand verändern kann. 
Nach Meinung dieses Renegaten kön- 
nen diese objektiven «Gesetze» auch 
unter den Bedingungen des Sozialis- 
mus nicht geändert und ersetzt wer- 
den. Um diese These zu «belegen», 
führt Carrillo als Beispiel den kapita- 
4 listischen Charakter der Wirtschaftsbe- 
ziehungen zwischen der SU und den 
anderen revisionistischen Ländern an, 
und erklärt sie als sozialistische Be- 
ziehungen, um zu beweisen, dass die 
internationale Wirtschaftsordnung an- 
geblich unveränderbar ist. Daher sei es 
überflüssig, dass sich die Völker ge- 
gen die nationale und neokolonialisti- 
sche Unterdrückung zum Kampf erhe- 


ben. Sind auch für den Herrn Carrillo 
und die anderen Lakaien des Imperia- 
lismus die heutigen Weltbeziehungen 
eine «objektive Realität», so zeigt der 
Kampf, den die wahrhaften Marxisten- 
Leninisten, die werktätigen Massen und 
die Völker gerade gegen diese Ver- 
hältnisse führen, um sie zu zerschlagen 
und durch wirklich demokratische Be- 
ziehungen zu ersetzen, dass sie sich 
nicht mit dieser sogenannten objekti- 
ven. Realität abfinden, dass sie durch 
ihren nationalen Befreiungskampf diese 
Realität zerschlagen werden, die die 
Eurokommunisten und alle anderen mo- 
dernen Revisionisten so sehr lieben und 
verteidigen. 

Die proimperialistischen Positionen 
der Eurokommunisten zeigen sich auch 
in ihren Haltungen gegenüber der ag- 
gressiven, hegemonistischen und expan- 
sionistischen Politik des sowjetischen 
Sozialimperialismus. Obwohl die fran- 
zösische, die italienische und die spa- 
nische Revisionistenpartei allmählich 
auf eine gewisse Distanz zur Sowjet- 
union gehen, betont Genosse Enver 
Hoxha, und Moskau wegen einiger 
Aspekte seiner Innen- und Aussenpoli- 
tik kritisieren, gingen sie aber nie so 
weit, die heutige SU als imperialisti- 
sches Land zu bezeichnen und zu ent- 
larven, im Gegenteil, ihrer Meinung 
nach ist die sowjetische Aussenpolitik 
sozialistisch und . antiimperialistisch. 
Diese Parteien haben den sowjetischen 
Interventionen in Afrika zugestimmt, 
schweigen zu den sowjetischen : Waf- 
fenlieferungen in alle Teile der Welt, 
unterstützen die expansionistische und 
hegemonistische ' Politik der: Sowjet- 
union und betrachten sie als eine an- 
geblich internationalistische Hilfe. Mar- 
chais spendet der sowjetischen Beset- 
zung Afghanistans Beifall und preist 
die expansionistische Politik der sowje- 
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tischen Aggressoren als höchsten Aus- 
druck der «internationalen Solidarität» 
an. Diese Einstellung führte und führt 
dazu, dass die eurokommunistischen 
Parteien trotz des einen oder anderen 
Gegensatzes, der durch ihre Beziehun- 
gen zu ihrer eigenen Bourgeoisie oder 
zum amerikanischen Imperialismus .dik- 
tiert wird, die expansionistische und he- 
gemonistische Politik der SU im allge- 
meinen unterstützen. Da die Strategien 
der Eurokommunisten und der chine- 
sischen Revisionisten identisch sind und 
ihre Taktiken sich ähneln, ist es-nur 
logisch, dass die Eurokommunisten auch 
die imperialistische Politik Chinas un- 
terstützen. Dies bestätigen die alten Be- 
ziehungen Carrillos zu China und der 
kürzliche Besuch von Enrico Berlinguer 
in China. 

Die bedeutenden Lehren und Schluss- 
folgerungen, die Genosse Enver Hoxha 
in seinem Buch über die Eurokom- 
munisten zieht, wobei er sie als La- 
kaien der Bourgeoisie und des Impe- 
rialismus bezeichnet, die Entlarvung 
ihrer offen proimperialistischen, reak- 
tionären und antinationalen Haltungen 
sind für den Kampf des Proletariats, 
der Werktätigen und der Völker für 
die Sache der nationalen und sozialen 
Befreiung, für ihren Kampf für De- 
mokratie, Freiheit und nationale Unab- 
hängigkeit von grosser Bedeutung. Un- 

jen Bedi ja.di N 


visioni in ialimperialisten 

i ien des Imperialismus ent- 
sind e bei den okom- 
munisten der Fall is ewinn di 


Lehren von Lenin, die das Buch des 


Genossen Enver Hoxha «Eurokommu; 


ismus ist » durch- 


ziehen, eine grosse Bedeut das 
eiserne ne d Revisioni 
bekämpfen, der I T i s 
Öigreich bekämpft N 


«EUROKOMMUNISMUS IST ANTIKOMMUNISMUS» 


(Artikel und Kommentare) 


NUR DIE MARXISTEN-LET 


SIND 


WAHRE BANNERTRÄGER 


DER REVOLUTION 


von KUJTIM MYZYRI 


Die aufrechten marxistisch-leninistischen 
Parteien bewähren sich immer mehr als Parteien der revolutionären 
Aktion, die sich mit all ihren Kräften der grossen Sache 

der Arbeiterklasse, der Sache 
der Revolution, des Sozialismus und der Befreiung der Völker widmen 


NEBEN DEN WERKEN DES GENOSSEN ENVER HOXHA AUS LETZTER 


ZEIT — 


«IMPERIALISMUS UND REVOLUTION», 


«DIE JUGOSLAWISCHE 


'SELBSTVERWALTUNG' — KAPITALISTISCHE THEORIE UND PRAXIS», «BE- 
TRACHTUNGEN ÜBER CHINA», «MIT STALIN» — STELLT SEIN NEUES 


GROSSARTIGES BUCH 


«EUROKOMMUNISMUS IST 


ANTIKOMMUNISMUS» 


EINEN WEITEREN HERVORRAGENDEN BEITRAG ZUR KONSEQUENTEN VER- 
TEIDIGUNG UND SCHÖPFERISCHEN ENTWICKLUNG DES MARXISMUS-LE- 


NINISMUS IM KAMPF GEGEN 


DEN 


MODERNEN REVISIONISMUS DAR, 


INSBESONDERE GEGEN DIE STRÖMUNG DER EUROKOMMUNISTEN. 


Im letzten Kapitel dieses Buches, das 
den Titel «Nur die Marxisten-Lenini- 
sten halten das Banner der Revolution 
hoch und führen es voran» trägt, legt 
Genosse Enver Hoxha die Probleme dar, 
die sich den marxistisch-leninistischen 
Parteien in den Ländern, in denen sich 
diese Strömung verbreitet hat, und der 
ganzen marxistisch-leninistischen Be- 


wegung stellen. Bei der Behandlung 


dieser Probleme geht er von den uner- 

hesen unserer Partei aus, dass die 
Revolution gegenwärtig _— trotz Ebbe 
und Flut und trotz des komplizierten 
Charakters der heutigen Fieforiechen 
entwicklung — ein Problem _ ist, das 
zur Lösung ansteht. Wie Genosse Enver 


KUJTIM MYZYRI — Mitarbeiter im 
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Hoxha in seinem Werk «Imperialismus 
und Revolution» bis in Einzelheiten 
belegt, sind in der heutigen Welt, trotz 
der unterschiedlichen Entwicklungssta- 
dien in verschiedenen Ländern, die po- 
litischen, gesellschaftlichen und wirt- 
schaftlichen Bedingungen für die Revo- 
lution herangereift bzw. reifen he- 
ran. In diesem Buch betont er: «...die 
heutige Welt bewegt sich auf grosse 
Ausbrüche zu. Die Lage gleicht heute 
im allgemeinen einem Vulkan in Erup- 
tion, einem sengenden Feuer, einem 
Feuer, das gerade die ausbeutenden und 
unterdrückenden herrschenden oberen 
Klassen verbrennen wird.» In seinem 
jüngsten Buch unterstreicht Genossen 
Enver Hoxha erneut nachdrücklich, 


dass die heutige bürgerliche und revi- 
sionistische m DTtalisfische Gesellschaft 


mit der Revolution schwanger; geht. 


Das Banner der Revolution, das von 
den modernen Revisionisten aller Schat- 
tierungen und Spielarten ein für alle 
Mal fallengelassen worden ist, kön- 
nen heute nur die wahren Marxisten- 
Leninisten hochhalten und vorantragen. 
Und es ist eine Tatsache, dass die mar- 
xistisch-leninistischen Bruderparteien, 
mutig die historische Mission über- 
nommen haben, die Klassenschlachten 
des Proletariats und der übrigen werk- 
tätigen Massen zum Sturz der Bour- 
geoisie durch die Revolution zu führen 
und das imperialistische System der 
Ausbeutung und Unterdrückung der 
Völker zu zerschlagen, und dass sie es 
weiterhin übernehmen. 

Ein organisatorischer Ausdruck der 
heutigen marxistisch-leninistischen Be- 
wegung ist die Schaffung der mar- 
xistisch-leninistischen Parteien, die in 
den beiden letzten Jahrzehnten ent- 
standen und erstarkt sind. Die Festi- 
gung und Entwicklung dieser Bewe- 
gung erfolgte unter komplizierten und 
schwierigen Umständen, unter den Be- 
dingungen eines heftigen Klassenkamp- 
fes auf nationaler und internationaler 
Ebene, wobei neue, brennende Proble- 
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INISTEN 


I 


me der Gegenwart bewältigt und 
Kämpfe gegen zahlreiche erfahrene 
Feinde ausgetragen werden mussten, 


_ wie gegen die bürgerliche Reaktion, 
den sozialdemokratischen Reformismus, 


> 


den rechten Opportunismus, das klein- 
bürgerliche Abenteurertum und beson- 
ders den modernen Revisionismus. In 
den letzten Jahren stiess die marxi- 
stisch-leninistische Bewegung vor allem 
auf die verstärkte ideologische Diver- 
sion des Eurokommunismus und auf 
die verräterische und spalterische Tä- 
tigkeit der chinesischen Revisionisten. 
Gerade unter diesen komplexen Be- 
dingungen ‘des Klassenkampfs wurden 
die aufrechten marxistisch-leninisti- 
schen Kräfte organisiert und organi- 
sieren sie sich weiter, haben sie sich 
nach wie vor als konsequente politisch 
revolutionäre Kräfte im Leben ihres 
Landes und auch in Weltmasstab be- 
währt. , 

In seinem Buch «Eurokommunismus 
ist Antikommunismus» schätzt Genosse 
Enver Hoxha die von den marxistisch- 
leninistischen Revolutionären bisher ge- 
leistete Arbeit hoch ein und unter- 
streicht, dass sie sich des grossen Scha- 
dens bewusst sind, den die Verbreitung 
und die Tätigkeit des modernen Revi- 
sionismus und besonders seiner gefähr- 
lichsten Strömung, des Chruschtschow- 
revisionismus der Sache der Revolution 
und des Sozialismus zugefügt haben, 
und dass sie imstande waren, dieser 
grossen teuflischen konterrevolutionä- 
ren Woge die Stirn zu bieten, dass sie 
sich zusammenschlossen, organisierten 
und entschlossen gegen sie kämpften. 
Diese marxistisch-leninistischen Revo- 


lutionäre, die gegenüber dem Proleta- 


riat ihrer Länder und der ganzen Welt 


ein hohes Verantwortungsbewusstsein 
besitzen, begannen einen heftigen, prin- 
zipienfesten Kampf, um den revigio- 
nistischen Verrat zu entlarven und sie, 
gingen gleichzeitig daran, neue marxi-, 
stisch-leninistische Organisationen und. 
Parteien zu gründen. 


«Die Bildung der neuen marxistisch- 
len: hen P jen», betonte - 
nosse ver Hoxha, «war ein Sieg von 
historischer En für die Arbel- 
ii der Revolution auf der ganzen 
„ell» 


Natürlich ist die junge marxistisch- 
leninistische Bewegung in diesen zwei 
Jahrzehnten seit ihrer Entstehung auch 
auf Schwierigkeiten bei ihrem Anwach- 
sen gestossen. Das ist ein lebendiger 
dialektischer und revolutionärer Ent- 


‚ wicklungsprozess. Ohne ihn, ohne Pro- 


ben, ohne Kampf zur Überwindung. 
der Schwierigkeiten, kann es keine Fe-, 
‚stigung und Konsolidierung der jun-, 


en ; pfe dass 
eh ohne ihn in. die R evolurlan 


an er kann. Daher stell- 
ten und stellen die aufrechten mar- 
xistisch-leninistischen Parteien den 
Kampf zur weiteren Bolschewisierung 
und Stählung der Partei als Kampf- 
stab der revolutionären Bewegung der 
Werktätigen in den Mittelpunkt ihrer 
Aufmerksamkeit. 

„Die Erfahrung zeigt, dass die Par- 
teien der Arbeiterklasse nur dann zu, 
bewussten und organisierten Abteiluns 
gen ihrer Klasse werden können, wenn, 
sie sich mit der unvergänglichen Theo- _ 
rie des Marxismus-Leninismus wapp-. 
nen, wenn sie sich diese starke und. 
unersetzliche Waffe des Klassenkamp- . 
„tes zur Errichtung der Diktatur des 
Proletariats, zum Aufbau der sozialisti-, 
schen Gesellschaft schöpferisch aneig-. 
nen. Trotz des fast eineinhalb Jahr-, 
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"gen marxistisch-leninistischen Parteien. hunderte andauernden Kampfes, den al-, 


geben. Die Festigung und Konsolidie- 
rung wurde und wird nur erreicht, 
wenn man sich konsequent und uner- 
schütterlich von den Lehren des Mar- 
xismus-Leninismus über die revolutio- 
näre Partei neuen Typs leiten lässt. 
Die aufrechten kommunistis 
sich darü 

dass man ohne eine wirklich mar- 

ne 


Xistisch-Ieninistische Dartei, ohne einen 
organisierten Vortru der Arbeiter- 


klasse, die konterrevolutionä nti- 
marxist 
revisionistischen Parteien verbreitet 


le,Feinde der marxistisch-leninistischen. 
Theorie gegen sie geführt haben, bleibt. 
diese Theorie immer jung und lebendig. 
— eine Waffe, um neue historische Phä- 
nomene und Entwicklungen erklären, 
ugd den neuen objektiven Umständen, 
entsprechende Strategien und Taktiken.. 
festlegen zu können — weist sie. der. 
Revolution _ den. Weg -zu weiteren Er 


rungenschaften. - 
‚Da sie sich treu und konsequent vom» 
Marxismus-Leninismus leiten lassen... 


nehmen die aufrechten marxistisch-le— 
ninistischen Parteien nicht nur gegen— 


| 
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über der bürgerlichen Ideologie eine 
entschiedene und strikte Haltung ein, 
sondern auch gegenüber allen Strö- 
mungen des modernen Revisionismus 
— dem _ Chruschtschowrevisionismus, 
den Maotsetungideen, dem Titoismus, 
dem Eurokommunismus u,a. Von diesen 
Positionen aus gestatten sie es nicht, 
dass innerhalb ihrer Reihen Illusionen 
über irgendeine Strömung des heutigen 
Revisionismus, über irgendwelche De- 
magogie oder über irgendeine Beein- 
flussung des Revisionismus entstehen. 
Sr man heute dulden, ag z.B. die 


ührung der Kommun 

der, Sowjetunion rn 
au «Revolutionär n - 
Eenfnisten- gebe? wine aralalei 
nicht! «Die revolutionäre Erfahrung», 


tonte Genosse Enver Hoxha, «hat 
bewiesen, dass man nicht gegen den 
Chruschtschowismus kämpfen “kann, 
wenn man nicht auch gegen die he- 
gemonistische, chauvinistische una su- 


die Führer der heutigen kapitalistischen 
und imperialistischen Sowjetunion, 
Breschnew, Suslow und Co,, verfolgen.» 
Und. Genosse *Enver Hoxha schreibt 
weiter: «Von der gleichen: Natur und 
ebenso schädlich sind auch die An- 
sichten derer, die die reaktionäre Linie 
und die proimperialistische Politik der 
gegenwärtigen chinesischen Führung 
von Mao Tsetung und den Mao ERAODEr 
ideen WeriiebEh Die kont Trevo ö 


feste 


ges Denkens und Handelns, Die mar - 


...  zZialimperialistische Politik kämpft, die 


Organisation und eine eiserne proleta- 
rische Disziplin 1 


stisch-leninistischen Parteien in ver-, 
ührten nd füh 


sen erfolgreich einen auf der Basis dey 
leninistischen Prinzipien und Norme 
— 
ununterbrochenen Wahrung u e- 
stigung der ideologischen, politischen 

n  organjsalorischen Einheit in ihr en 
ıf der Grundlage des Marxis- 
inismus, einen entschlossenen 

gen den a und 


schiedenen ändern 


Kampf ge 


Marxistis TETERTEITTBTGI er 
bekämpft und zurückge- 

wiesen, die die Koexistenz von zZ 

oder mehreren Linien in der Parte 


ar Die marxistisch-leninisti- 


er der Forderung nach Aufnahme 
«geschulter Leute» oft Arbeitern nd 


Des! nden Elemenien ara anderso 
Zu zur _P jev 


en der Aufnah 


mens 
ementen in die Partei, vo 


mperialismus und 


ERmEneTm 
Die Sufrsthten marxistisch-leninisti- 


schen Parteien bewähren sich immer 
mehr als Parteien der revolutionären 
Aktion, die sich mit all ihren Kräften 
der grossen Sache der Arbeiterklasse, 
der Sache der Revolution, des Sozia- 
lismus und der Befreiung der Völker 
widmen. Im Feuer des Lebens und der 
Praxis beweisen sie die Richtigkeit ihrer 
Linie und Orientierungen, durch die 
konkrete Aktion stählen sie ihre Reihen 
für. die revolutionären Auseinander- 
setzungen in.der Zukunft. In ihrem re- 
volutionären Kampf und in 


an die Lehren des Marxismus-Leninis- 
mus über den Bürgerkrieg halten, ent- 
sprechend den konkreten Bedingungen 
und Umständen des jeweiligen Landes. 

Davon ‚überzeugt, dass in den engen 
Verbindungen zu den Massen ihre Kraft 
und Unbesiegbarkeit liegen, entfalten 
die marxistisch-leninistischen Partei&h 
breite Aktivitäten und sie haben bei” 
der” Festigung ihrer Verbindungen zu” 


den Massen, bei der Ausdehnung ihres” 


Einflusses "auf 'sie und-bei der Orga- 


nisierung’und Führung der Massen zahl=- 


reiche Erfolge erzielt. In dieser Hin= 
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sicht sammeln sie tagtäglich reiche Er- 
fahrungen in der revolutionären Aktion 
und schaffen die Voraussetzungen für 
eine immer unfangreichere revolutio- 
näre Arbeit in der Zukunft, vor allem 
unter der Arbeiterklasse, 

Durch Betrug, Demagogie, Teilkon- 
zessionen und andere Machenschaften 
wollen die Bourgeoisie und die Revi- 
sionisten in der heutigen kapitalisti- 
schen Welt, wie Genosse Enver Hoxha 
betont hat, die Arbeiterklasse spalten, 
in der Absicht, einer einheitlichen 
Schlagkraft zu entrinnen, während die 
marxistisch-leninistischen Parteien für 
das Gegenteil kämpfen, für die Einheit 
der Arbeiterklasse im Kampf gegen die 
Bourgeoisie. In diesem Rahmen wid- 
men die marxistisch-leninistischen Par- 
teien dem Zusammenschluss und der 
Organisierung der Arbeiterklasse und 
der übrigen werktätigen Massen in ver- 
schiedenen Massenorganisationen be- 
sondere Aufmerksamkeit. Sie haben 


sich die Aufgabe der Schäffung revo- 
Tütionärer Gewerkschaften gestellt, 


en und führen ebensöeinen All- 
seitigen Kampf innerhalb der beste- 
henden eWwe haften, die, wie die 
hen beweisen und Genosse Enver 


Hoxha betont, vollkommen in den wirt- 
staatlichen Organis- 
mus des Kapitals integriert sind, zu 
dieser Gewerkschaften gleichen mehr 
grossen kapitalistischen Konzernen als 
einer  Gewerkschaftsorganisation. In 
den bestehenden Gewerkschaften sind 
grosse Arbeitermassen organisiert, da- 
her kämpfen die marxistisch-leninisti- 
schen Parteien auf der einen Seite ge- 
gen die opportunistischen, verräteri- 
schen Führer und den bürokratisierten 
Gewerkschaftsapparat, um diese zu ent- 
larven und zu isolieren, und den Ge- 
werkschaftsbonzen keine freie Hand zu 
lassen, die Arbeiterklasse nach Belieben 
zu manipulieren und sie für die Inter- 
essen der Bourgeoisie zu missbrauchen, 
und auf der anderen Seite arbeiten sie 
unter den Gewerkschaftlern, um sie zu 
erziehen und auf revolutionäre antika- 
pitalistische, antiimperialistische und 
antirevisionistische Aktionen vorzube- 
reiten. Dabei lassen sie sich von den 
Lehren des Marxismus-Leninismus lei- 
ten, die durch eine langjährige histo- 
rische Erfahrung bewiesen worden sind, 
wonach die Einheit der Arbeiterklasse 
vor allem in der Praxis hergestellt wird, 
durch aufeinander abgestimmte politi- 
sche Aktionen und wirtschaftliche For- 
derungen, wobei den politischen Aktio- 
nen Vorrang zu geben ist. 

In. ihrer Arbeit für den Zusammen- 
schluss der Arbeiterklasse und ihre 
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Hinführung zu revolutionären Aktio- 
nen kämpfen die marxistisch-leninisti- 
schen Parteien nicht nur gegen oppor- 
tunistische, reformistische und revisio- 
nistische Auffassungen und Praktiken, 
sondern auch gegen das Sektierertum, 
das die Partei von der lebendigen und 
konkreten Massenarbeit abhält. 

Die Einheit der Arbeiterklasse be- 
trachten die Marxisten-Leninisten als 
Grundlage der Einheit aller Volksmas- 
sen, als Voraussetzung für die Erweite- 
rung der sozialen Basis der Revolution, 
um weitere gesellschaftliche, vom Ka- 
pitalismus ausgebeutete Schichten, wie 
die Bauernschaft, das Kleinbürgertum 
der Städte, die Intelligenz und die Stu- 
denten, die Jugend und die Masse der 
Frauen in die revolutionäre Bewegung 
hineinzuziehen. Deshalb zielt die Arbeit 
der marxistisch-leninistischen Parteien 
auch auf die Vereinigung dieser Schich- 
ten ab, die Verbündete der Arbeiter- 
klasse sind, um sie in Massenorgani- 
sationen zusammenzuschliessen und in 
Aktionen zu führen. Die Arbeit der mar- 
xistisch-leninistischen Parteien zielt 
darauf ab, den revolutionären Schwung 


-- und die revolutionären Bestrebungen 


dieser Massen mit dem Schwung und 
den Bestrebungen der Arbeiterklasse 
zu koordinieren, wobei die Hegemonie 
des Proletariats in der Revolution auf 
alle Schichten der Bevölkerung ausge- 
dehnt wird, die an der Revolution in- 
teressiert sind, vor allem auf die Bauern- 
schaft, die in der überwiegenden Mehr- 
zahl der Länder der wichtigste und 
stärkste Verbündete der Arbeiterklasse 
ist. 

Die Marxisten-Leninisten lassen nicht 
die zahlreichen Kundgebungen und 
Demonstrationen ausser acht, auch 
wenn sie von den bürgerlichen, sozial- 
demokratischen und revisionistischen 
Parteien organisiert werden, sondern 
sie beteiligen sich an diesen Massef- 
bewegungen, mit dem Ziel, sie in po- 
litische Zusammenstösse mit der Bour- 


geoisie und ihren Lakaien zu verwan- 
deln. Dazu wendet die marxistisch-leni- 
nistische Partei alle ihr zur Verfügung 
stehenden Mittel an, die Agitation und 
die en die Frese usw, 


wahr 
ohne jemals im Nachtr - 
n zu stehen. 


Die marxistisch-leninistischen Par- 
teien, wie auch im Buch «Eurokom- 
munismus ist Antikommunismus» un- 
terstrichen wird, berücksichtigen ‘stets 
die leninistische Lehre, wonach ohne 
die «Desorganisation» der Armee der 
herrschenden Klasse keine grosse Re- 
volution auskommen kann. Daher kämp- 
fen sie für die Auflösung der bürger- 
lichen Armee, die die Revolution unter- 
drückt, wobei sie den Kampf für die 
Einheit der Arbeiterklasse und die Zer- 
setzung der bürgerlichen Armee als 
zwei entscheidende Ausrichtungen für 
den Sieg der Revolution betrachten, Be- 
kanntlich aber bildet die bürgerliche 
Armee, obwohl sie eine volksfeindliche 
Kraft ist, die die Herrschaft der Bour- 
geoisie verteidigen soll, keine kompak- 
te Masse, in dieser Armee gibt es keine 
Einheit und kann es sie auch nicht ge- 
ben. Die Marxisten-Leninisten müssen 
ihre Arbeit von den konkreten Be- 
dingungen abhängig machen, damit 
sie auch die Widersprüche innerhalb 
der Armee gekonnt ausnutzen kön- 
nen, 

«Durch ihre Arbeit», hebt Genosse 
Enver Hoxha hervor, «will die marxi- 
stisch-leninistische Partei erreichen, 
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dass sich die Soldaten gegen die Offi- 
ziere auflehnen, dass sie die Befehle, 
die Disziplin und die Gesetze der Bour- 
geoisie nicht befolgen, dass sie die Waf- 
fen durch Sabotage unbrauchbar für 
den Einsatz gegen das Volk machen.» 

In ihrer Arbeit zur Organisierung und 
Vorbereitung der Massen auf die Re- 
volution stützen sich die marxistisch- 
leninistischen Parteien konsequent auf 
eine revolutionäre ‚Strategie, arbeiten 
sie eine flexible manövrierfähige Tak- 
tik aus und finden elastische Kampf- 


-formen, die stets auf den Prinzipien 


des Marxismus-Leninismus basieren, 
ohne opportunistische und prinzipien- 
lose Kompromisse zuzulassen. Fund 
sem Rahmen kombinieren sie 


mokratie verdunkeln 

Unter diesen Bedingungen und im 
Rahmen dieser Aufgaben, im Kampf 
gegen alle Varianten der bürgerlichen 
und revisionistischen Ideologie, darun- 
ter auch gegen den Eurokommunismus, 
halten die marxistisch-leninistischen 
Parteien das Banner der Revolution 
hoch und tragen es voran. «Die Situa- 
tion ist nicht leicht», betonte Genosse 
Enver _Hoxha, «doch denken wir..an 
Stalins optimistische Worte, dass 'es 
keine Festung gibt, die die Kommu- 
nisten nicht einnehmen können :» Dieser 
revolutionäre Optimismus liegt in den 
objektiven Entwicklungsgesetzen der 
Gesellschaft selbst begründet. 


DIE FREIHEIT DER FRAU 
IM ENTSCHLOSSENEN 

UND KOMPROMISSLOSEN 
DAS SYSTEM DER AUSBEI 
UND UNTERDRÜCKUNG | 


© 


- eo 


Nicht die reformistischen, pazifistischen Wege sind es, 
die zur Lösung führen, nicht die Erklärungen, die «Hilfe» oder der 


«Grossmut» der Herren, ihre 


Wohltätigkeit und Gnade und auch nicht die berüchtigte 
Theorie von Malthus sind es, die der Frau die Freiheit bringen werden, 


sondern nur der entschlossene und kompro- 


misslose Kampf gegen das System der Ausbetung und Unterdrückung 


. DIE DELEGATION DER SOZIALISTISCHEN VOLKSREPUBLIK ALBA- 
NIEN BRINGT IHRE ZUFRIEDENHEIT ZUM AUSDRUCK, DASS DIE UNO 
KOPENHAGEN, DIE SCHÖNE HAUPTSTADT DÄNEMARKS GEWÄHLT HAT, 
UM DIE DEBATTE ÜBER DIE GLEICHBERECHTIGUNG DER FRAU FORT- 
ZUSETZEN. DABEI MÜSSEN WIR ZWANGSLÄUFIG AN W. I. LENIN UND 
KLARA ZETKIN DENKEN, DIE VOR SIEBZIG JAHREN VON HIER AUS 
DEN WEG DER SOLIDARITÄT DES KAMPFES DER FRAUEN UM FREIHEIT 
UND GLEICHBERECHTIGUNG FESTLEGTEN. HIER IN DÄNEMARK LEBT 
EIN FREIHEITSLIEBENDES VOLK MIT BEDEUTENDEN KULTURELLEN TRA- 
DITIONEN, ZU DEM DIE SOZIALISTISCHE VOLKSREPUBLIK ALBANIEN 
FREUNDSCHAFTLICHE BEZIEHUNGEN UNTERHÄLT UND ENTWICKELT. GE- 
STATTEN SIE MIR, DIE GELEGENHEIT ZU NUTZEN, UND DEM BEFREUN- 
DETEN DÄNISCHEN VOLK DIE FREUNDSCHAFTLICHEN GEFÜHLE DES 
ALBANISCHEN VOLKES AUSZUSPRECHEN UND IHM AUCH FÜR DIE ZU- 
KUNFT WEITERHIN WOHLSTAND UND FORTSCHRITT ZU WÜNSCHEN. 


Die Weltfrauenkonferenz tagt zu einer 
Zeit, da die Probleme der Frau 
äusserst brennend sind und als wichtige 
Probleme eng verbunden mit den Ge- 
schicken der Völker, mit der Freiheit, 
der Unabhängigkeit und der Demokra- 
tie in jedem Land auf der Tagesordnung 
stehen. Wie dringend notwendig die 
Lösung dieser Probleme ist, zeigt die 
untergeordnete Stellung der Frau in 
vielen Ländern der Welt und der im- 
mer stärker werdende Druck des re- 
volutionären Kampfes der Frauen. 


VITO KAPO — Mitglied des ZK der 
PAA, Präsidentin des Generalrats des 
FVA und Leiterin der Delegation der 
SVRA auf der Weltfrauenkonferenz der 
Vereinten Nationen, die Mitte Juli des 
laufenden Jahres in Kopenhagen tagte. 
Rede auf dieser Konferenz. 


Die dringenden Probleme, die heute 
die Frauen beschäftigen, hängen eng 
mit der gesamten Entwicklung der Ge- 
sellschaft und den Ereignissen auf der 
Welt zusammen. 

Die heutige Lage ist äusserst ge- 
spannt. Die beiden Supermächte, die 
USA und die Sowjetunion, die sowohl 
miteinander rivalisieren als auch Ab- 
kommen schliessen, praktizieren eine 
fieberhafte Politik der Expansion und 
der Hegemonie. Die dritte Supermacht, 
China, vereinigt sich mit der einen 
gegen die andere, um in verschiedenen 
Regionen der Welt Konflikte und Un- 
ruhen heraufzubeschwören. Die impe- 
rialistischen und sozialimperialistischen 
Mächte haben durch verschiedene For- 
men der Unterdrückung und des Neo- 


kolonialismus überall akute nationale 
Probleme geschaffen, vergleichbar mit 
der Situation vor dem Zweiten Welt- 
krieg. 

Als vor 5 Jahren auf der Konferenz 
in Mexiko Versuche gemacht wurden, 
die pazifistische und reformistische Po- 
litik als die einzig richtige Politik zur 
Lösung des Frauenproblems hinzustel- 
len, gab sich die albanische Delega- 
tion keinen Illusionen hin, und die 
Zeit bewies, dass sich die Widersprüche 
auf der Welt noch mehr zugespitzt 
haben. Die allgemeine Krise, die auch 
die Frau betraf, vertiefte sich noch 
mehr, das Wettrüsten wurde noch fie- 
berhafter, Arbeitslosigkeit und Infla- 
tion blieben Plagen des Jahrhunderts. 

Auch auf dieser Konferenz wurden 
Versuche unternommen, irgendeinen 
Teilerfolg der Frauen als Sieg hinzu- 
stellen. Man kann aber nicht leugnen, 
dass sich die Frauen in vielen Ländern 
der Welt in einer schweren und elen- 
den Lage politischer, ökonomischer und 
gesellschaftlicher Unterdrückung befin- 
den. Daher ist es Demagogie, hier von 
Frieden, von Entspannung und Abrü- 
stung zu reden, wie das die Vertreter 
der Supermächte tun, und gleichzeitig 
verantwortlich zu sein für Verbrechen 
wie die Besetzung Afghanistans und 
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däs Hinmorden von unschuldigen Müt- 
tern und Kindern dieses Volkes, verant- 
wortlich für Verbrechen wie am ira- 
nischen Volk, an dem kämpferischen _ 
palästinensischen Volk, an den Völkern 
Afril rikas, den Campesinos Lateinameri- „ 
kas, der schwarzen Bevölkerung von _ 
Miami, um hier ‚nur an einen ganz _ 
kleinen Teil der verübten Verbsechen 
"zu erinnern. ya! 
‘Das Leben und die ‚Entwicklung auf 
def Welt in. unserer Zeit haben die 
Völker. darunter auch die Frauen ge- 


lehrt und lehren Sie, den Betrügereien 


der"demagog’schen Propaganda der Im- 


perlälisten und der Supermächte keinen” 
Glauben zu schenken, sondern sich zum 
Kampf für verschiedene Forderungen, ” 
«für ihre souveränen Rechte, für die 
___ wahre Freiheit und nationale Unabhän-— 
Qaigkeit zu erheben, Das belegen -die”” 


grossen Veränderungen, die auf dem 
afrikanischen Kontinent stattgefunden 
haben, die antiimperialistischen und 
antikolonialistischen Kämpfe der na- 
mibischen und azanischen Völker, die 
spannungsgeladene Situation in Latein- 
amerika, der entschlossene Kampf des 
nicaraguanischen Volkes, der Be- 
freiungskampf des salvadorischen Vol- 
kes, die zunehmende Revolte der Völ- 
ker, der Männer und Frauen, auf allen 
Kontinenten. Das albanische Volk un- 
terstützt den gerechten und heldenhaf- 
ten. Kampf ‚dieser Völker und wünscht 
ihnen weitere. Siege, Es begrüsst den 
historischen Sieg des zimbabwischen 
Volkes, Die Delegation der Sozialisti- 
schen Volksrepublik Albanien bekun- 
det. ihre vollständige Solidarität mit 
dem Volk und den Frauen Boliviens, 
mit ihrem gerechten Kampf gegen die 
Militärdiktatur in Bolivien, 


Der Kampf der arabischen Völker 
für Freiheit und Unabhängigkeit, der 
heroische Kampf des palästinensischen 
Volkes, der historische Sieg des ira- 
nischen Volkes gegen eines der grau- 
samsten und barbarischsten Regi- 
me unserer Zeit, gegen das’ des Schah 
Pahlewi, die breite Widerstandsbewe- 
gung ‘des afghanischen Volkes — all 
das ist ein Ausdruck der Entschlossen- 
heit dieser Völker und auch der Frauen 
gegen ‘die Politik der Aggression, des 
Raubs und der Ausbeutung, die von 
den imperialistischen und sozialimpe- 
rialistischen Mächten praktiziert wird. 
Die mohammedanischen Völker zeigen 
ihre, grosse »Lebenskraft. Sie werden 
sich immer mehr: bewusst, dass sie eine 
AÄusserst wichtige Waffe in der Hand 
haben — das Erdöl —, eine Waffe, die, 
wenn sie entschieden eingesetzt wird, 
die "versklavende Globalstrategie der 
imperialistischen und sozialimperiali- 
stischen Ausbeutung genau ins. Herz 
trifft. 

Die. auf dieser Konferenz im Zu- 
sammenhang mit den brennenden Pro- 
blemen der Frau unterbreiteten Wege 
und: Vorschläge, um angeblich ihrer 
Diskriminierung in den Entwicklungs- 
ländern ein Ende zu setzen, führen - 
zu keiner realen Lösung, sondern wek- 
ken'nur Illusionen, um die Realität der 
brutalen imperialistischen und neokolo- 
nialistischen ‚Ausbeutung und Unter- 
dfückung Zu Kaschieren. 

Wir leben heute in einer Zeit, in der 
sich niemand mehr traut, die geseizmä- 
ssig verankerten Rechte der Frauen öf-” 
feri zu leugnen und diese Rechte for- 
mal nicht «anzuerkennen und nicht 
zu geben®. Doch das Leben selbst aber” 
zeigt uns durch unwiderlegbare und 


. angeblichen 


erschütternde Beispiele, dass diese ge- 
setzlich verkündeten «Rechte» nur eine 
Illusion sind, da sie durch dutzende 
gesetzgeberische Tücken’ auf ein Nichts 
reduziert werden, das Leben zeigt uns 
auch, dass dort, wo es Privateigentum 
und Ausbeutung der Werktätigen gibt, 
die Gleichheit dem Gesetz nach kei- 
neswegs Gleichheit im Leben bedeutet. 

Wir stellen die Frage: Inwiefern 
ebnet der Fortschritt der Gesellschaft, 
die Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik, die Steigerung der Produktion 
den Menschenrechten, in unserem Fall 
den Rechten der Frau den Weg? In 
welchem Verhältnis stehen die Rechte 
der Frauen zu diesem Fortschritt? Das 
ist das grosse Problem, das die Massen 
der ‚Frauen bewegt. Wie kann akzep- 
tiert werden, dass sich die Entwick- 
lung von Wissenschaft und Technik, 
der Fortschritt der Gesellschaft an sich, 
negativauf die Lage der Frau auswir- 
ken, und behauptet werden, sie leide 
unter den Folgen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution? So etwas ge- 
schieht in der ungleichen kapitalisti- 
schen Gesellschaft, in der die gesamte 
Entwicklung, ‚der ganze Einsatz des 
menschlichen Denkens und seine or- 
ganisatorisch-produktive Kraft gegen 
die-Interessen der werktätigen Massen 
gerichtet wird, um ihre Armut und ihr 
Elend zu steigern und um eine Minder- 
heit, die in jener Gesellschaft das Ge- 
setz diktiert, reicher zu machen. 

Um die Aufmerksamkeit der Frauen 
von. den sie beunruhigenden grundle- 
genden Problemen abzulenken, wird ein 
grosser Propagandarummel über die 
«scharfen Widersprüche» 
zwischen «Mann und Frau», zwischen 
«Eltern und Kindern» usw, gemacht. 
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Als Ausweg aus der bestehenden Si- 
tuation wird sogar die Senkung der 
Geburtenraten empfohlen. Dies steht im 
Widerspruch zur gesamten gesellschaft- 
lichen Entwicklung. Die Proletarier, die 
werktätigen Massen lieben die Kinder, 
lieben die Familie, aber es ist das volks- 
feindliche System, das ihnen alles ver- 
weigert und versucht, sie durch die 
verschiedensten Theorien zu beschwin- 
deln und ihnen weiszumachen, die Kin- 
der seien angeblich die Ursache von 
Armut, Hunger, Elend, mangelnder 
Kultur und anderen gesellschaftlichen 
Übeln. 

Mit den Frauen muss offen geredet 
werden, ohne Demagogie, ohne Heuche- 
lei, ihnen muss gezeigt werden, wer ihr 
Feind ist und wie für die Gleichberech- 
tigung, die Entwicklung und den Frie- 
den gekämpft werden muss. Nicht die 
reformistischen, pazifistischen Wege 
sind es, die zur Lösung führen, nicht 
die Erklärungen, die «Hilfe» oder der 
«Grossmut» der Herren, ihre Wohltätig- 
keit und Gnade und auch nicht die 
berüchtigte Theorie von Malthus sind 
es, die der Frau die Freiheit bringen 
werden, sondern nur der entschlossene 
und kompromisslose Kampf gegen das 
System der Ausbeutung und Unterdrük- 
kung. Diesen Weg beschritt das alba- 
nische Volk um sich — und auch die 
Frauen zu befreien, und heute lebt es 
wirklich frei. 

Der Weg der albanischen Frau, die 
würdige Stellung, die sie im gesamten 
Leben 'des Landes einnimmt, gehören 
zu den wichtigsten Siegen unserer so- 
zialistischen Revolution. Albanien, das 
vor 35 Jahren ‘noch zu einem der 
rückständigsten Länder Europas gehör- 
te, hat sich heute in ein Land verwän- 
delt, das nicht nur eine stabile, son- 
dern auch eine in Entwicklung und 
Wachstum begriffene Wirtschaft hat, 
ohne Krisen, ohne Preiserhöhungen, 
ohne Inflation, das keine Arbeitslosig- 
keit, keine Steuern, keine Armut kennt, 
wo aber von Tag zu Tag der Wohlstand 
des Volkes wächst. 

Nun könnte jemand sagen: Jetzt be- 
ginnt die Propaganda. Das ist aber 
Propaganda der Realität, und keine De- 
magogie, das ist die Widerspiegelung 
jener historischen Ergebnisse, die dank 
des sozialistischen politisch-gesellschaft- 
lichen Systems, das in Albanien nach 
der Befreiung des Landes errichtet wur- 
de, erzielt worden sind, Wir sagen nicht, 


dass wir den höchsten Entwicklungs- 
stand der Technik erreicht hätten, aber 
wir als sozialistisches Land haben alles 
einkalkuliert: wir gründen unsere Ent- 
wicklung auf dem Prinzip des sich 
Stützens auf die eigenen Kräfte und 
nehmen von keinem kapitalistischen 
und revisionistischen Land irgendwel- 
che Hilfen und Kredite an, da diese 
Einmischung und Unterdrückung mit 
sich bringen. Wir stützen uns auf die 
materiell-technische Basis, die wir er- 


richtet haben und perfektionieren, auf - 


die grossen Reichtümer, über die wir 
verfügen, und vor allem auf die wun- 
derbaren Fähigkeiten unseres freien 
Volkes, das Herr seiner Geschicke ist, 
bei der Arbeit und der Verteidigung. 
Das hat absolut nichts mit Autarkie 
zu tun, sondern bedeutet vielmehr 
unabhängige politische und wirtschaft- 
liche Entwicklung. Unser Weg ist der 
einzige Weg, der jede Art von Protekto- 
rat ausschliesst. 

Der Führer des albanischen Volkes, 
Genosse Enver Hoxha, hat einmal ge- 
sagt: «Den Fortschritt und den Pro- 
gress müssen wir an dem Fortschritt 
und dem Progress der Frau messen. 
‚.„.Wenn die Frau zurückbleibt, tritt 
die Revolution auf der Stelle.» 

Der erfolgreiche Aufbau des Sozialis- 
mus in Albanien schuf die Bedingun- 
gen und Möglichkeiten, dass die Frau 
im Leben alle Rechte geniesst. In un- 
serem Land stehen die demokratischen 
Rechte und Freiheiten nicht im Wider- 
spruch, sondern in vollständiger Über- 
einstimmung mit den Pflichten. Das 
Recht auf Arbeit ermöglichte das Recht 
und die Pflicht auf allseitige Bildung, 
auf Sozialversicherung, auf Gesund- 
heitsschutz von Mutter und Kind, usw, 
Dies ist besser zu verstehen, meine Da- 
men und Herren, wenn man die Tatsa- 
che bedenkt, dass heute 46 Prozent der 
Werktätigen in unserem Land Frauen 
sind, die an der Seite der Männer 
überall arbeiten und. leiten, wobei sie 
immer besser dem Arbeitsplatz und der 
fortgeschrittenen Technik und Techno- 
logie entsprechen. In der Volksver- 


zent der Abgeordneten aus, im Ober- 


sten Gericht 31 Prozent der Mitglieder, 

bei den Kadern mit Hochschulbildung 
" P 

Gewählten in alle Instanzen der Volks- 

macht. Die breite Beteiligung der Frau 

am politischen, wirtschaftlichen und 
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gesellschaftlichen Leben hat sie jedoch 
keineswegs daran gehindert, ihren Auf- 
gaben als Mutter nachzukommen 
und eine gesunde Familie zu schaf- 
fen, es hat ihr vielmehr dabei gehol- 
fen, die Kinder besser grosszuziehen, 
sie im Gefühl der Liebe für den Men- 
schen, die Arbeit und in Ergebenheit 
zum Vaterland zu erziehen, 

istisch - 
banien ist ein Staat der Diktatur des 


Proletariats. Einige ersch en vor dı 
Br «Diktatur», Aber diese Art De 
r übt ihren Druck nur auf die 


aus, die die setze 
Rechte mit Füssen treten. Die Diktatur 


des Proletariats ist die Dreiteste und © 


tiefste Demokratie auf der n 
sie e rhundertealte Pyramide 
un us uteten zerschlagen und die 

rbeiterklasse, die werktätige uern- 
sshalt und die Volksintelligenz an die 
es eine ganz natürliche Sache, dass, 


eine Bäuerin, die wi 2 
inn hult i 


na 
türlich die 
dann z intelligenz gelangt is 

Ministerin für Leicht- und Na - 
mittelindustrie wi u 
das Bildungswesen oder wissenschaftli- 
che Forschungseinricht: - 
schaftliche und soziale Institution: - 
tet. 


dass 


Volksrepublik Albanien ist mit der 
Absicht zu dieser Konferenz gekom- 
men, in Zusammenarbeit mit den Ver- 
tretern der unabhängigen freiheitslie- 
benden und souveränen Staaten, die 
grossen Probleme, die vor ihnen stehen, 
gerecht und zum Vorteil der Frauen 
und der Völker der Welt zu erörtern. 

Sie vertritt den Standpunkt, dass 
diese Konferenz nicht bei Feststellun- 
gen stehen bleiben darf, sondern die 
wahren Ursachen der Unterdrückung 
und des Elends von Millionen Frauen 
aufzeigen muss, den Lösungsweg nicht 
durch Erklärungen, Schlagworte und 
einige schon lange bekannte Formulie- 
rungen zu erreichen sucht, sondern im 
entschlossenen Kampf aller Völker für 
die nationale und soziale Befreiung, für 
die Verteidigung der Freiheit und Unab- 
hängigkeit. 


e Delegation der Sozialistischen ® 


DIE AMERIKANISCHEN 
VERBRECHEN 

IM IRAN 
SIND VERBRECHEN 


" GANZEN MENS 


AN DER 


CHHEIT 


von SOFOKLI LAZRI 


Die iranische Revolution, an der sich 
die breitesten Volksmassen beteiligten, war ein Ausbruch 
des grossen, über Jahrzehnte hinweg angesam- 


melten Hasses auf die 


Herrschaft des Schahs und seine ausländischen Oberherren 


DIE MITGLIEDER DER DELEGATION, DIE AN DER INTERNATIONALEN 
-MoNnFERENZ ÜBER DIE VERBRECHEN DES AMERIKANISCHEN IMPERIA- 
LISMUS IM IRAN TEILNAHMEN, GEHÖREN ZU DEN ERSTEN ODER ZU 


DEN 


DER PERSER BETRATEN. DOCH DER NAME DIESES GROSSEN 


WENIGEN ALBANERN UNSERER ZEIT, DIE DEN URALTEN BODEN 


LANDES, 


SEINE JAHRHUNDERTELANGEN KÄMPFE UM FREIHEIT UND UNABHÄN- 
GIGKEIT, SEINEN BEITRAG ZUM WELTKULTURSCHATZ HABEN WIR ALLE 
IN DEN ERSTEN GESCHICHTSBÜCHERN IN DER SCHULE KENNENGELERNT. 


Naim* fand poetische Anregungen bei 
Firdausi und Saadi und schrieb ein 
Werk in der schönen Sprache Farsi. 
Noli* brachte uns durch eine Über- 
setzung die Verse von Omar Chaijam 
nach Albanien. Diese zwei grossen al- 
banischen Dichter wandten sich an die 
Klassiker der persischen Literatur, weil 
ihr 'humanistisches Werk gegen den 
Obskurantismus, die mittelalterlichen 
Herrscher und. Unterdrücker jeder Art 
aufbegehrte, weil es die Freiheit, die 


SOFOKLI LAZRI — Professor, Leiter 
der Delegation der SVRA auf der In- 
ternationalen Konferenz über die Fest- 
stellung der amerikanischen Interven- 
tion im Iran. 


" besang. 


Vernunft und die menschliche Würde 


ne 


“Doch der Name des Iran wurde für 


unser Volk besonders in der grossen 


Welle unseres Nationalen Befreiungs- 
kampfes ein Begriff, als wir von dem 
Treffen Stalin, Roosevelt und Churchill 
in Teheran, von den grossen Beschlüs- 
sen erfuhren, die ‚die Alliierten zur 
Fortsetzung des Krieges bis zur restlo- 
sen Zerschlagung Nazideutschlands 
fassten. 

Das albanische Volk hat das Schick- 
sal des iranischen Volkes stets aus der 
Nähe verfolgt: seinen Widerstand ge- 
gen die‘ Intrigen und Komplotte der 


imperialistischen Mächte, die Versuche 
zum Sturz des tyrannischen Schah-Re- 
gimes, seinen tapferen Kampf um Frei- 
heit, Unabhängigkeit und Fortschritt. 
In den Dokumenten unserer Partei, in 
den Reden des Genossen Enver, in den 
Haltungen und Handlungen unserer Re- 
gierung auf internationaler Ebene, in 
unserer Presse und Propaganda wurde 
immer wieder die entschlossene Un- 
terstützung und die volle Solidarität 
des albanischen Volkes mit diesem hel- 
denhaften Kampf des iranischen Vol- 
kes zum Ausdruck gebracht. Unser Volk 
hat sich sehr über den grossen Sieg 
gefreut, der mit soviel Blut und Opfern 
für den Sturz des Schahs und die Li- 
quidierung der amerikanischen Herr- 


schaft errungen wurde und hat ihn 
aufs herzlichste begrüsst. 
Überbringer dieser Gefühle, dieser 


Sympathie und dieser Solidarität un- 
seres Volkes für das iranische Volk war 
die albanische Delegation auf der Inter- 


54 e 5 (47), 1980 


nationalen Konferenz, die Anfang Juni 
in der Hauptstadt des Iran abgehalten 
wurde, um die Verbrechen des ame- 
rikanischen "Imperialismus in diesem 
Land zu untersuchen. 

Die Verbrechen des Schahs, seine ty- 
rannische Herrschaft, die barbarische 
Ausbeutung des Volkes stellen die ab- 
seheulichsten Seiten der amerikanischen 
Herrschaft in diesem Land dar. Be- 
kanntlich wurde Mohammed Reza Pah- 
lewi schon 1953 durch die Volksre- 
volte aus dem Land gejagt, aber durch 
einen vom CIA organisierten Staats- 
streich wieder auf den Thron zurück- 
gebracht. Allan Dulles, der Direktor 
dieser ‘berüchtigten Organisation, war 
es, der zusammen mit den reaktionären 
iranischen Generälen das Komplott für 
den Sturz von Mossadegh organisierte, 
weil der es gewagt hatte, die Interessen 
der Anglo-Persischen und der anderen 
ausländischen Erdölgesellschaften an- 
zutasten. Damals begann auch die neo- 
kolonialistische amerikanische Herr- 
schaft im Iran. Von da an begannen 
die Amerikaner dort das Gesetz zu 
machen und ihre Botschaft in Teheran 
wurde zur wahren Regierung, die alle 
Arbeiten leitete. 

Um diese reiche Beute zu halten, 
schufen die Vereinigten Staaten von 
Amerika im Iran eine Armee, die die 
grösste und am besten ausgerüstete im 
ganzen Raum des Nahen und Mittleren 
Ostens war. 25 Jahre lang hielten sich 
rund 10000 amerikanische «Berater» 
im Iran auf, um dieses Unterdrückungs- 
instrument des Schah-Regimes zu dril- 
len und auf den Beinen zu halten. 
In der Praxis vertrat diese Armee eine 
Macht, die das Pentagon für seine Zie- 
le, wie und wann es wollte, einsetzen 
konnte. Washington machte sie zum 
treuen Gendarmen der amerikanischen 
Interessen in den Erdölgebieten des 
Mittleren Ostens. Sie griff auch mit 
Gewalt in Oman ein, um den Thron 
von Sultan Kabus zu verteidigen, und 
mischte sich in die inneren Kämpfe 
im Irak sowie in die Konflikte am Horn 
von Afrika ein. 

Eine weitere Waffe des Schah-Regi- 
mes und der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Iran war der SAVAR, die 
Geheimpolizei des Regimes, mit ihren 
über 50000 ständigen Agenten und 
Hunderttausenden weiteren Spionen. 
Der Terror dieser berüchtigten Orga- 
nisation übertrifft in vielen Aspekten 


den der deutschen Gestapo in den von 
den Nazis im Zweiten Weltkrieg be- 
setzten Ländern. Die Erzählungen jener, 
die den Prozessen der Sondergerichte, 
den Hinriehtungen und Morden, dem 
Foltertod entrinnen konnten, sind grau- 
envoll. In Teheran sahen wir im Fern- 
sehen eine öffentliche Gerichtsverhand- 
lung gegen einen SAVAK-Agenten, 
einen Verbrecher und gnadenlosen Hen- 
ker. Die -Geständnisse, die wir dort 
hörten, sowie die Zeugenaussagen der 
Opfer gehen über alle Vorstellungen. 
Durch die schwarze Hand des SAVAK 
wurden 60000 Personen getötet. 

Der SAVAK war vom CIA organi- 
siert, finanziert und ausgebildet wor- 
den. Seine Agenten wurden in Teheran 
und besonders in Washington an der 
Akademie der amerikanischen Polizei 
sowie in Grossbritannien und Israel 
ausgebildet. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika versorgten den SAVAK 
auch mit den ausgeklügeltsten Folter- 
instrumenten, Diese Organisation hatte 
enge Verbindungen zum CIA, der in 
Teheran Dutzende von ständigen Funk- 
tionären zur Koordinierung der gemein- 
samen Handlungen und zur Leitung 
der konkreten Arbeiten unterhielt. 

Dieses blutrünstige Regime mit einem 
Verbrecher wie dem Schah an. der 
Spitze war es, das US-Präsident Jimmy 
Carter am 31. Dezember 1977, einen 
Monat vor Ausbruch der grossen Volks- 
revolte, bei einem Trinkspruch, den 
er in Teheran auf die Gesundheit des 
Kaisers ausbrachte, «unseren engen 
Freund und Verbündeten» nannte, und 
ihm dankte, den Iran «in eine Insel 
der Stabilität» inmitten einer unruhi- 
gen Welt verwandelt zu haben. 


Der Iran_ ist eines der u in 
denen der ameri isc m alis- 


barbarischste Weise angewandt hat. 
Nach den auf der Konferenz vorgelegten 
Dokumenten hat Amerika nach der 
Erhöhung der Erdölpreise dem Iran in 
den letzten Jahren jährlich 17 Milliar- 
den Dollar geraubt. Die Vereinigten 
Staaten haben dem Schah eine Wirt- 
schaftspolitik diktiert und aufgezwun- 
gen, die den multinationalen Gesell- 
schaften, hauptsächlich den amerikani- 
schen, freie Hand liessen, uneinge- 
schränkt, soviel sie nur wollten, zu rau- 
ben. Auf die eine oder die andere Weise 


ALBANIEN HEUTE 


flossen alle Dollars, die der Iran durch 
den Verkauf seines Erdöls erhielt, in 
die New Yorker Banken. Die grossen 
Reichtümer des Volkes hat der Schah 
auf diese Weise «zum Fenster raus- 


geschmissen», 
Jedes Jahr kaufte der Schah von den 
amerikanischen Gesellschaften Rü- 


stungsgüter im Wert von Milliarden und 
aber Milliarden Dollar, die ausgeklü- 
geltsten Waffen, die ganz unnötig und 
für die Verteidigung des Landes un- 
brauchbar waren. Der Rüstungsetat 
war 1978 z.B. um ein Mehrfaches grö- 
sser als die Gesamtsumme, die für 
Bildung, das Gesundheitswesen, die So- 
zialversicherungen, den Wohnungsbaßg 
die Landwirtschaft usw. bereitgestellt 
wurde, Zugleich bezahlte er den etwa 
40-50 Tausend amerikanischen «Spezia- 
listen», die sich in Teheran zur Ausbil- 
dung der Armee und zu anderen Arbei- 
ten aufhielten, je 100000 Dollar im 
Jahr. Weitere Milliarden gab er in 
Form von Hilfen an die reaktionären 
Regime verschiedener Länder. 

Im Bereich der Industrie war die 
Abhängigkeit von den USA vollständig. 
Über 4000 amerikanische Betriebe hat- 
ten sich im Iran niedergelassen. Sie 
errichteten dort ausserordentlich kost- 
spielige Militärstützpunkte und Rü- 
stungsfabriken, realisierten einige Zi- 
vilprojekte, grossartig im Aussehen. 
doch völlig unnütz für die Wirtschaft 
des Landes und das Volk. Durch 
Schmiergelder und Bezahlungen für an- 
gebliche «Kommissionen» und V 
mittlungen, die gewöhnlich durch Mit- 
glieder der kaiserlichen Familie und 
hohe Würdenträger des Regimes zu- 
stande kamen, konnten. diese Gesell- 
schaften Verträge abschliessen, die ihnen 
jährlich hunderte Millionen Dollar ein- 
brachten. Und als ob das noch nicht 
genügte, gewährte der Schah diesen 
Gesellschaften Hilfe oder nicht rück- 
zahlbare Kredite, um ihnen angeblich 
ihre Niederlassung im Iran zu erleich- 
tern. 

Was die Landwirtschaft betrifft, hat 
der Schah sie im wahrsten Sinne die- 
ses Wortes ruiniert. Anfang der siebzi- 
ger Jahre unternahm er eine Reform, 
die sogenannte weisse Revolution, mit 
der er angeblich die iranische Land- 
wirtschaft in eine «moderne» Landwirt- 
schaft nach amerikanischem Vorbild 
verwandeln wollte. Millionen Menschen 
verliessen die Dörfer und blähten die 
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Städte auf. Infolgedessen verwandelte 
sich der Iran aus einem Land, das sei- 
nen Bedarf mit eigenen landwirtschaft- 
lichen Produkten deckte, in ein Land, 
das alles aus Amerika importierte. 

Da sie ihre Interessen im Iran ver- 
loren, da das von ihnen im Iran errich- 
tete Regime liquidiert wurde, bezeich- 
neten die USA den Sieg der iranischen 
Revolution als eine «Katastrophe» für 
Amerika, so wie sich der ehemalige 
Kriegsminister Nixons und spätere Chef 
des Energieministeriums unter Carter, 
James Schlesinger, ausdrückte. Da- 
durch, dass der Iran die Erdölproduk- 

ion und den Erdölhandel in die eige- 
Ü Hände nahm, nahm er den ameri- 
kanischen Gesellschaften Milliarden 
Dollar Profit, Die grossen Rüstungsfa- 
briken in den Vereinigten Staaten von 
Amerika verloren ihren besten Kunden, 
der ihnen mehr als die Hälfte des 
amerikanischen Waffenexports abge- 
kauft hatte. Die amerikanischen Banken 
verloren Milliarden Dollar, die vom 
Iran bei ihnen deponiert worden wa- 
ren. 

Dieser Verlust bewirkte, dass die ame- 
rikanischen Regierungsvertreter und die 
Monopole den Kopf verloren und gegen 
die Revolution des iranischen Volkes 
eine umfangreiche politische, wirt- 
schaftliche und sogar militärische Ag- 
gression unternehmen, 

In den USA werden gegenwärtig in 
der Propaganda, in der Presse und in 
"dien Reden der verschiedenen Führer 
Mi. angeklagt, die den Iran «verlo- 


ren» hätten, und die schwersten Ankla- . 


gen werden gegen die verschiedenen 
Institutionen und Persönlichkeiten ge- 
richtet, die als «Schuldige» betrachtet . 
werden, Einige bezichtigen den CIA, 
der angeblich keine genauen Informa- 
tionen geliefert und die Stärke der ge- 
gen den Schah gerichteten Bewegung 
nicht richtig eingeschätzt hätte, An- 
dere wiederum schieben die Schuld auf 
Carter, der sich angeblich unentschlos- 
sen gezeigt und gegenüber dem Iran 
eine schwankende Politik verfolgt hät- 
te, Der CIA hat aber alles ganz ge- 
nau gewusst, und Carter hat die Po- 
litik des amerikanischen Imperialismus 
gegen den Iran treu und tüchtig an- 
gewandt. Was aber die USA daran 
hinderte, die im Iran vor sich gehen- 
den revolutionären Prozesse aufzudek- 
ken und zu begreifen, ist — wie auch 
einer der iranischen Redner auf der 


Konferenz in Teheran erklärte — ihre 
imperialistische Denkweise. Gerade die- 
se Denkweise ist es, die sie blendet 
und an der Erkenntnis hindert, dass, 
wenn die Revolution herangereift ist und 
ausbricht, keine Kraft sie mehr aufzu- 
halten vermag. Sie glauben, wenn man 
wie die iranische Armee über aus- 
geklügelte Waffen verfügt, wenn man 
ein ergebenes und unterworfenes Re- 
gime wie das des Schahs hat, wenn man 
50000 Berater und Agenten und eine 
Botschaft besitzt, die alle Zügel des 
Landes in der Hand hält, dass dann 
die imperialistische Ausbeutung und 
Herrschaft ewig gesichert sind. Haarge- 
nau dies war im Iran der Fall. Als sich 
dann das Volk erhob und auf die 
Strasse ging, zerfiel die von den Ame- 
rikanern ausgebildete und ausgerüstete 
Armee, die Agenten des Schahs und 
er selbst mussten in Panik abziehen. 

Im Zusammenhang damit betont Ge- 
nosse Enver Hoxha in seinem Buch 
«Eurokommunismus ist Antikommunis- 
mus»: . «Dies ist eine Erfahrung, die 
beweist, dass Armee und Polizei, so 
zahlreich und schwer bewaffnet sie 
auch sein mögen, die Revolution nicht 
aufhalten können, wenn sich das Volk, 
wie ein Mann erhebt...» 

Die iranische Revolution, an der sich 
die breitesten Volksmassen beteiligten, 
war ein Ausbruch des grossen, über 
Jahrzehnte hinweg angesammelten 
Hasses auf die Herrschaft des Schahs 
und seine ausländischen Oberherren. 
Sie war ein Ausdruck der Entschlossen- 
heit eines alten und an grossen pa- 
triotischen Traditionen reichen Volkes, 
um dem Land die Freiheit und die 
Unabhängigkeit, die mit Füssen getre- 
tene Souveränität und Würde zurückzu- 
geben. Wir sahen in den Strassen von 
Teheran und anderer Städte Hundert- 
tausende Menschen, Männer und 
Frauen, für die Revolution demonstrie- 
ren und ihre Entschlossenheit äussern, 
die inneren Feinde zu unterdrücken 
und jeder Aggression von aussen, vom 
amerikanischen Imperialismus, dem so- 
wjetischen Sozialimperialismus oder 
von wem auch immer zu zerbrechen. 

Die Iraner sind sich der Tatsache 
bewusst, dass der amerikanische Im- 
perialismus, trotz der grossen erlittenen 
Niederlage nicht so leicht von ‘den 
Versuchen ablässt, wieder zurückzu- 
kommen. Dies beweisen der missglückte 
Kommandoüberfall im April, die allsei- 
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tige Blockade, die sie über den Iran 
verhängt haben, dies beweist das Auf- 
hetzen von reaktionären inneren Ele- 
menten, um Unruhe zu stiften und 
das iranische Volk zu spalten, be- 
weist die grosse amerikanische Flotte, 
die im Persischen Golf stationiert ist 
und ihre Kanonen auf den Iran ge- 
richtet hat, beweisen die Erklärungen 
der hohen Washingtoner Führer, dass 
die Vereinigten Staaten bereit seien, den 
Iran in den von ihnen als geeignet 
angesehenen Bedingungen und Momen- 
ten anzugreifen. Seit dem Sturz des 
Schahs führen die USA einen unerklär- 
ten, dennoch realen Krieg gegen den 
Iran. Sie sind zu Inspiratoren, Draht- 
ziehern und Unterstützern der verschie- 
denen reaktionären politischen Kräfte 
geworden, die im Iran wirken, Die 
grosse Maschine der amerikanischen 
Diplomatie wurde in Bewegung ge- 
setzt und sie arbeitet mit allen Kräf- 
ten, um den Iran zu verunglimpfen und 
zu isolieren. Die amerikanische Re- 
gierung übt auf ihre Verbündeten und 
Kunden Druck aus, damit sie jede 
Beziehung zum Iran abbrechen, bei 
ihm keinen Tropfen Erdöl mehr kaufen 
und ihm keine einzige Nadel verkaufen, 
Carter erklärt, dass diese Aggressions- 
politik nicht gegen den Iran und sein 
Volk gerichtet sei, dass er angeblich 
nur humanitäre Absichten verfolge — 
die Geiseln zu befreien! In Wirklichkeit 
wird dieser ganze Kreuzzug nicht zur 
Befreiung der im Iran verbliebenen 50 
Amerikaner geführt, sondern um 35 
Millionen Iraner abzuwürgen und ihre 
antiimperialistische Revolution zu er- 
sticken. 

Die Propaganda der Carter-Admi- 
nistration spekuliert mit der Geiselfra- 
ge und hat damit die antiiranische 
Hysterie in den USA über alle Massen 
gesteigert. Sie versucht, das iranische 
Volk und seine Regierung als «bru- 
tale Verletzer» internationaler Gesetze 
und Konventionen hinzustellen, als 
«wilde Fanatiker», die jede Vernunft 
verloren hätten usw. In der amerika- 
nischen Presse wurden Hunderte und 
Tausende Artikel über die «juristi- 
schen» und «humanitären» Prinzipien 
geschrieben, die von den Iranern im 
Zusammenhang mit dieser Frage an- 
geblich verletzt worden seien. Doch 
diese «freie» Presse schreibt nichts 
von der kriminellen Tätigkeit der ame- 
rikanischen Botschaft und ihres Per- 
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sonals, sie vergisst zu sagen, dass es 
vor allem die amerikanischen Diplo- 
maten sind, die gegen die internatio- 
nalen Konventionen und Gesetze ge- 
handelt haben, wonach sich Botschaf- 
ten nicht in die inneren Angelegenhei- 
ten der Länder einmischen dürfen, in 
denen sie sich befinden, sich nicht mit 
Spionagetätigkeit befassen und keine 
Diversionsakte oder andere. Tätigkeiten 
dieser Art durchführen dürfen. Eine 
echte Mafia, wie es die amerikanische 
Botschaft war, was jetzt auch durch 
die gefundenen Dokumente belegt wird, 
eine Mafia, die organisierte Verbrechen 
verübt, darf von keinem _ internatio- 
nalen Gesetz geschützt werden. 

Die iranische Regierung hat, wie ihre 
Vertreter auf der Konferenz erklärten, 
vollkommen recht zu sagen, dass die 
Geiselfrage Bestandteil einer grossen 
Angelegenheit ist, der amerikanischen 
Aggression im Iran. Sie hatte vollkom- 
men recht, die Auslieferung des Schahs 
und die Rückerstattung der von ihm 
geraubten Reichtümer zu fordern, sie 
hat vollkommen recht, von den USA 
zu verlangen, offen und vor aller Welt 
die am iranischen Volk begangenen 
Verbrechen zu gestehen, die von ihnen 
während ihrer Herrschaft geraubten 
Reichtümer dem Iran zurückzugeben 
und ein für allemal auf die ihm ge- 
genüber fortwährend verübten Drohun- 
gen und. Erpressungen zu verzichten. 

Das iranische Volk erkennt die Ge- 
fahren, die ihm drohen, und» es ist 
sich seiner Kraft bewusst. Auf dem 
Empfang, den Imam Khomeiny für die 
Konferenzteilnehmer gab, sagte er, dass 


das iranische Volk jetzt nicht nur 
von dem Schah-Regime und der ame- 
rikanischen Herrschaft befreit sei, son- 
dern auch von der Angst vor der mi- 
litärischen, wirtschaftlichen und poli- 
tischen Macht der USA. Ein von der 
Angst befreites Volk, sagte er, ein 
Volk, das entschlossen ist, auch Gras 
zu essen, nur um frei und unabhängig 
zu leben, ein Volk, das bereit ist, auch 
sein Leben hinzugeben, um seine na- 
tionale Unabhängigkeit und seine Rech- 
te zu verteidigen, kann von keiner aus- 
ländischen Macht, wie gross sie auch 
sein mag, bezwungen werden. Diesen 
hohen patriotischen Geist kann man bei 
den Arbeitern, Studenten, Revolu- 
tionsgardisten, Bauern und insgesamt 
bei den breiten Volksmassen feststellen. 
Sie wissen, dass der Iran sehr gut auch 
ohne die kapitalistische und imperia- 
lıstische Welt auskommen kann, diese 
aber nicht ohne das iranische Erdöl. Tat- 
sache ist, wie der iranische Aussenmi- 
nister Gotbzadeh auf der Konferenz in 
Teheran erklärte, dass hunderte von 
grossen und kleinen Betrieben Westeu- 
ropas trotz der beschlossenen Sanktio- 
nen den Handel mit dem Iran ohne 
Unterbrechung fortsetzen. 

Der jetzige amerikanisch-iranische 
Konflikt ist kein Konflikt zwischen 
zwei Ländern. Im Wesen stellt er eine 
grosse und breite Auseinandersetzung 
zwischen dem Neokolonialismus und der 
antiimperialistischen Revolution dar. 
Gerade darin liegt auch die Bedeutung 
des Sieges der iranischen Revolution, 
der auch die anderen vom Neokolonia- 
lismus unterdrückten und abhängigen 
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Völker begeistert und anregt, sich zur 
Revolte zu erheben und das fremde 
Joch abzuschütteln. 

Wenn man die Ereignisse im Iran 
verfolgt und studiert und ganz beson- 
ders, wenn man selbst im Iran ist, sieht 
man, dass vor diesem Land heute gro- 
sse Probleme stehen.-Der Schah wurde 
gestürzt und die amerikanischen Im- 
perialisten wurden verjagt, das innen- 
politische Leben wird aber von vielen 
Fraktionen gekennzeichnet. Grosse De- 
batten, die bis zu offenen Auseinan- 
dersetzungen und Zusammenstössen ge- 
hen, finden zwischen den verschiedenen 
politischen Kräften statt, die aus der 
Revolution hervorgingen. Es geht d 
bei um die Wege des Aufbaus un 
der Entwicklung der Wirtschaft, um die 
Formen des Regierens, um den Charak- 
ter der Reformen auf gesellschaftli- 
chem, bildungsmässigem und kulturel- 
lem Gebiet usw. Die Schwierigkeiten 
sind gross und offensichtlich. Doch 
man erkennt gleichzeitig auch den 
flammenden Wunsch des iranischen 
Volkes, den Kampf gegen den ameri- 
kanischen Imperialismus und die Reak- 
tion zu verstärken, seinen Wunsch, die 
Einheit und Wachsamkeit gegenüber 
den zahlreichen Feinden zu festigen, 
stets voranzuschreiten, auf dem Weg 
der. Freiheit, Unabhängigkeit und des 
Fortschritts, den die Revolution eröffnet 
hat, um seine Siege zu verteidigen und 


auszubauen. 
* Naim Frasheri und Fan Noli, zwei 
hervorragende albanische Dichter. 


pressespiegel 


EIN NEUER TERRORISTISCHER AKT 


DER FASCHISTISCHEN KRÄFTE IN ITALIEN 


«ZERI I POPULLIT», Organ des ZK der PAA 


"Nach Meldungen der italie- 
nischen Presse und des italie- 
nischen Rundfunks und Fern- 
sehens zerstörte eine starke 
Explosion am 2, August einen 
Teil des Bahnhofs von Bolo- 
gna und forderte etwa 80 To- 
desopfer und mehr als 200 Ver- 
letzte. Dieser neue, blutige Akt 
reiht sich ein in die lange 
ununterbrochene Kette terro- 
ristischer Aktionen, die seit 
Jahren Italien erschüttern. Die 
bisher vorgenommenen Unter- 
suchungen haben bereits jetzt 
klargemacht, dass es sich 
hier um ein  vorbedachtes 
Attentat, um eine massive Re- 
pressalie der Faschisten han- 
delt. 

Dieses Attentat hat unter 
dem: italienischen Proletariat 
und dem italienischen Volk 
machtvolle Proteste hervorge- 
rufen. Sie verurteilen zutiefst 
empört diesen unmenschlichen 
Akt und fordern, einem neuen 
Vormarsch des alten Faschis- 
mus Einhalt zu gebieten. 

Jeder ehrliche, fortschritt- 
liche Mensch verurteilt hass- 
erfüllt dieses ungeheuerliche 
Verbrechen, so wie er jeden 
Akt terroristischer Gruppen 
verurteilt, deren Opfer un- 
schuldige Menschen werden, 
egal welche Etiketten sich die- 
se Gruppen anheften: «Bewaff- 
nete revolutionäre Organisa- 
tionen» (NAR), «Schwarze 
Ordnung», «Rote Brigaden» 
und dergleichen. Die Tragödie 
auf dem Bahnhof von Bolo- 
gna lenkt die Aufmerksam- 
keit der Öffentlichkeit erneut 


auf die Lage in Italien, wo 
die reaktionären und neofa- 
schistischen Kräfte brutal am 
Werke sind. Und dies kommt 
nicht von ungefähr. Die ent- 
standene Lage ist die Folge 
der schweren allseitigen Kri- 
se, die Italien erfasst hat; sie 
ist Ausdruck der Entartung 
des kapitalistischen bürgerli- 
chen Systems selbst, das au- 
sser einem noch nicht gekann- 
ten Anwachsen der Ausbeu- 
tung und der Unterdrückung 
der Werktätigen auch Erschei- 
nungen fördert und anregt, 
wie moralische und politische 
Entartung, Skandale und Ver- 
brechen, Banditentum und 
Terrorismus. Genosse Enver 
Hoxha schreibt in seinem Buch 
«Eurokommunismus ist Anti- 
kommunismus»: «Heutzutage 
blüht in Italien das Verbre- 
chen in all seinen Varianten, 
Der Neofaschismus hat sich in 
Parlamentsparteien organi- 
siert und verfügt über zahllose 
Terroristen und Schläger- 
trupps, die von den Italienern 
als die ’Lämmerherden’ des 
Generalsekretärs der faschisti- 
schen Partei, Almirante, be- 
zeichnet werden. Die - krimi- 
nelle Mafia hat in allem ihre 
Finger, und Verbrechen, Dieb- 
stahl, Mord und Raub sind 
zu einer modernen Industrie 
geworden. Kein Italiener kann 
keruhigt dem nächsten Tag 
entgegenblicken.» 

Der Kapitalismus, diese ver- 
faulte Ordnung der bürgerli- 
chen Ausbeutung und Gewait, 
ist der Haupturheber, der das 


Leben der breiten italieni- 
schen Volksmassen immer 
schwieriger und unsicherer 
macht. 

Die bürgerlichen Ausbeuter- 
klassen und die Reaktion in 
Italien haben vor dem Prole- 
tariat, vor den Volksmassen, 
auf denen alle Folgen der Kri- 
se lasten, die das Land erfasst 
hat, mehr Angst als vor jedem 
anderen. Deshalb konzentrie- 
ren sich die reaktionäre Mo- 
nopolbourgeöisie und ihre 
Werkzeuge darauf, neue Wege 
zu finden, um ihre Ausbeu- 
terherrschaft zu erhalten und 
die Volksmassen zu zügeln, ih- 


“ren revolutionären Schwung 


aufzuhalten, um jeden Aus- 
bruch ihres Hasses zu erstik- 
ken. Dazu benutzen die herr- 
schende Bourgeoisie und die 
Kräfte der Reaktion Betrug 
und Demagogie, wo sie alle 
verfügbaren Mittel und Mög- 
lichkeiten einsetzen, darunter 
auch die reformistischen Ge- 
werkschaften und die euro- 


kommunistischen Revisioni- 
sten, ebenso wie sie die 
brutale Unterdrückung, die 


Peitsche, Mord und Terror 
benutzen, wobei sie den Fa- 
schismus und verschiedene 
Banditen aktivieren und in 
Bewegung setzen. Es ist also 
klar, dass die faschistische 
Terrorwelle, die Italien über- 
schwemmt, nicht das Werk 
jener wenigen Todes-Schwa- 
drone ist. Dahinter stecken 
mächtige Gruppen der Gross- 
bourgeoisie, die versucht, ihre 
Herrschaft, die Ausbeutung 
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und Unterdrückung der Mas- 
sen zu erhalten, und dabei 
keinen anderen Ausweg sieht 
als die Errichtung des Fa- 
schismus. 

Das albanische Volk ist dem- 
gegenüber keineswegs gleich- 
gültig. Es ist vielmehr an der 
Lage und den Ereignissen, ins- 
besondere in einem Nachbar- 
land wie Italien, ausgespro- 
chen interessiert. Die faschi- 
stische Bedrohung richtet sich 
gegen das italienische Volk 
und das italienische Proleta- 
riat, doch sie ist auch eine 
grosse Gefahr für die anderen 
Völker, in erster Linie für 
unser Volk. Das albanische 
Volk, das in den Jahrhunder- 
ten Ströme von Blut um seine 
Freiheit und Unabhängigkeit 
vergossen hat, vergisst nicht, 
dass eben die italienische im- 
perialistische Bourgeoisie es 
war, die innerhalb von 20 Jah- 
ren zwei Aggressionen gegen 
unser Land unternommen hat: 
im Jahr .1920 und mit der 
faschistischen Besetzung im 
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Jahr 1939. Die Geschichte hat 
unser Volk gelehrt, die Augen 
offen zu halten. Wir schätzen 
die Freiheit und die Unabhän- 
gigkeit des Vaterlandes und 
des Volkes mehr als alles an- 
dere, wir sind gegen den Fa- 
schismus, der den imperiali- 
stischen Krieg mit sich bringt 
und die Freiheit der Völker 
gefährdet, daher ist es unsere 
Pflicht, immer wachsam zu 
sein und unsere. Sorge über 
die Gefahr seiner Wiederbele- 
bung im benachbarten Italien 
vorzubringen. 

Der Faschismus ist in erster 
Linie der brutale Feind des 
italienischen Volkes selbst, der 
Arbeiter und der werktätigen 
Massen, der fortschrittlichen 
Menschen. Vor und während 
des Zweiten Weltkriegs hat er 
ihm und vielen anderen Völ- 
kern, vor allem in Europa, 
zahlloses Elend und Verhee- 
rung gebracht, hat es zum Ka- 
nonenfutter für die expansio- 
nistischen Interessen der ita- 
lienischen imperialistischen 


Bourgeoisie gemacht, die dem 
Volk nichts Gutes gebracht ha- 
ben und auch nicht bringen 
konnten. Die blutige und un- 
menschliche Repressalie in Bo- 
logna und die ständigen Te 

ristenakte der verschiedenen 
faschistischen Gruppen zeigen, 
dass der schwarze Schatten 
des Faschismus nun wieder in 
Italien hervorgebrochen ist und 
sich erhebt. Das albaniscne 
Volk hat, ausgehend von den 
reinen Gefühlen des proletari- 
schen Internationalismus, im- 
mer gewünscht und wünscht, 
dass das italienische Volk in 
Freiheit lebt, dass es mit sei- 
nem Kampf und seinen An- 
strengungen sein Streben, sich 
von jeder Ausbeutung und 
Unterdrückung freizumachen, 
verwirklicht. Es ist davon 
überzeugt, dass die italienische 
Arbeiterklasse und die italie- 
nischen werktätigen Massen 
den Weg des wirklichen 
Kampfes zu finden wis 
sen, um zu verhindern, dass 
sich der Faschismus durchsetzt. 


WEITERE MILLIARDEN DOLLAR FÜR DAS WETTRÜSTEN 


Notiz der ATA 


Das Komitee für Militär- 
dienst des amerikanischen Se- 
nats bewilligte einen neuen 
Betrag von 51, Milliarden 
Dollar für die Entwicklung 
und die Produktion von neuen 
Waffen für das nächste Fi- 
nanzjahr. Ausserdem wurde 
bekannt, dass das Repräsen- 


tantenhaus gefordert hat, dass 
dieser Posten auf 53. Milliar- 
den Dollar erhöht wird. Im 
Vergleich. zu den vorherge- 
henden Forderungen von Prä- 
sident Carter bedeutet dieser 
Betrag einen Anstieg von 5 
Milliarden Dollar. Unter Be- 
rufung auf die «unbedingte 


Notwendigkeit der Aufrecht- 
erhaltung des Kräftegleichge- 
wichts» zur anderen Super- 
macht, dem sowjetischen So- 
zialimperialismus, als der ein- 
zigen Basis der «internationa- 
len Sicherheit», erklärte Se- 
nator John Steins, der auch 
der Vorsitzende dieses Komi- 


ALBANIEN\HEUTE 


presse- 
spiegel 


® 


tees ist, «die hohen Ausgaben 
für das Finanzjahr 1981 sind 
für uns absolut notwendig». 

Doch die «Theorie der Wah- 
rung des Gleichgewichts» ist 
nichts anderes als ein Mittel 
in den Händen der beiden Su- 
permächte, um ihr Wettrüsten 
zu vertuschen. In den letzten 
Tagen machten die Nachrich- 
tenagenturen — unter Beru- 
fung auf einen vom Interna- 
tionalen Institut für militäri- 
sche Studien mit Sitz in Stock- 
holm veröffentlichten Bericht 
— Angaben über die ständige 
Erhöhung der Militärausgaben 
der beiden Supermächte und 
ihrer Militärblöcke, der NATO 
und des Warschauer Vertrags. 
Danach «bleibt die NATO 
nach wie vor das grösste Mi- 
litärarsenal auf der Welt». Im 
Jahr 1979, so wird in dieser 
Veröffentlichung weiter be- 
tont, hat dieser vom amerika- 
nischen Imperialismus gelei- 
tete und manipulierte Militär- 
block «mehr als 191,9 Milliar- 
den Dollar für den Krieg aus- 
gegeben, wovon 110,1. Milliar- 
den die USA betreffen». Und 
nach denselben Quellen er- 
reichten die Ausgaben des an- 
deren aggressiven Blocks, des 
Warschauer Vertrags, im sel- 
ben Zeitraum 170 Dollar. 


Aus diesen wenigen Anga- 
ben gehen schon klar die Plä- 
ne und Wünsche der beiden 
imperialistischen Supermäch- 
te, ihre Träume hervor, die 
Revolution und den Wider- 
stand der Völker mit Waffen- 
gewalt zu unterdrücken. Und 
um diese hegemonistischen 
und expansionistischen Ambi- 
tionen zu verwirklichen, set- 
zen die. beiden. Supermächte 
wie wild das Wettrüsten fort. 
Sie organisieren Putsche und 
Komplotte, üben Aggressionen 
und Druck aus und ersticken 
die Völker im Blut. In diesem 
Rahmen sind auch die neuen 
Programme, die dieser Tage 
ım amerikanischen Senat vor- 
gelegt wurden, ein weiterer 
Schritt zur Perfektionierung 
und Modernisierung der 
aggressiven amerikanischen 
Truppen, die, vor allem für 
das Erdölgebiet am Persischen 
Golf vorgesehen sind. 

Um ihre neokolonialistischen 
und expansionistischen Ziele 
zu verwirklichen, rüsten sie 
inzwischen auch gewaltig die 
reaktionären Regime dieser 
Länder auf. Allein 1979 be- 
liefen sich die Rüstungsaus- 
gaben Israels auf 3 Milliarden 
Dollar, gegenüber 2,3 Milliar- 


KORRUPTION UND ENTARTUNG 
IN DER SOWJETISCHEN GESELLSCHAFT 


«ZERI I POPULLIT» 


Die tiefen konterrevolutio- 
nären Umgestaltungen, die in 
der Partei, im Staat und in 
der Wirtschaftsbasis der So- 
wjetunion stattgefunden ha- 
ben, führten unweigerlich auch 
zur Veränderung der Lebens- 


weise, zur Zerstörung aller 
moralischen und geistigen 
Werte der von der Bolsche- 
wistischen: Partei der Zeiten 
Lenins und Stalins erzogenen 
Sowjetmenschen, 

In den Spalten der sowjet- 
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den Dollar im vorhergehenden 
Jahr. Stark zugenommen ha- 
ben auch die Rüstungsausga- 
ben Saudiarabiens, die — nach 
offiziellen Quellen — im sel- 
ben Zeitraum von 12,7 Mil- 
liarden im Jahr 1978 auf 14,6 
Milliarden Dollar stiegen. Auf 
diese Weise rivalisieren die 
beiden Supermächte, die USA 
und die Sowjetunion, in ihrem 
Kampf um Expansion auch 
auf dem Gebiet des Waffen- 
handels. Diese schwierige Si- 
tuation wird durch die chine- 
sischen Sozialimperialisten 
noch komplizierter, da auch 
sie sich in das gefährliche 
Spiel der beiden Supermächte 
eingeschaltet haben. Während 
sie ständig dazu aufrufen, das 
aggressive Potential der NATO 
zu verstärken, werden sie 
selbst bei der Verwirklichung 
der Aggressionspläne der ame- 
rikanischen Imperialisten In 
verschiedenen Ländern der 
Welt immer aktiver. 

So zeigen die erhöhten 
Kriegsetats, die Perfektionie- 
rung der Waffen und die fort- 
gesetzten Atomversuche, dass 
die Supermächte auf Grund- 
lage ihrer aggressiven und he- 
gemonistischen Politik die Auf- 
rüstung ununterbrochen fort- 
setzen, 


revisionistischen Presse, be- 
sonders der Republiken, wer- 
den Spekulationen, Schmug- 
gel, Bestechungen, Mord, Dieb- 
stahl, Raubüberfälle, Geldraub 
usw. «kritisiert» und «verur- 
teilt», Erscheinungen, die stän- 
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dig mehr Raum in der so- 
wjetischen Presse einnehmen. 
Die revisionistische Zeitung 
«“Sowjetskaja Rossija» schrieb 
vor kurzem von zwei grossen 
Schmugglerbanden, denen je- 
weils mehr. als 200 Personen 
angehörten. Ihre Anführer wa- 
ren hohe Beamte, sogar Mi- 
nister, wie beispielsweise bei 
dem Kaviarskandal. Die Spe- 
kulationen, bei denen statt der 


‚ vorgesehenen eine andere Wa- 


re mit sehr grossen Preisdif- 
ferenzen verkauft wurde, si- 
cherten den Fischfangbos- 
sen grosse Gewinne, Dieser 
Schmuggel lief: innerhalb und 
ausserhalb der Sowjetunion, 
wobei die Gewinne auf Rech- 
nung der sowjetischen Offiziel- 
len bei Schweizer Banken hin- 
terlegt wurden. 

Die zentrale Zeitung «Praw- 
da» berichtete ungefähr in 
derselben Zeit von einer an- 
deren Art Berufsdieben, die 
sich als offizielle Vertreter 
von verschiedenen Staats- 
betrieben :  oder- Kolchosen 
eines bestimmten Gebiets aus- 
gaben und zu Betrieben 
und Kolchosen anderer Ge- 
biete «Kontakt Aufnahmen», 
sie mit -gestohlenen - Indu- 
strie- und Landwirtschaftser- 
zeugnissen zu versorgen. Die 
Leiterin dieser Bande gab sich 
als Angestellte eines grossen 
Stahlwerks (der «Schdanow- 
Werke») "aus, sie unterzeich- 
nete Verträge mit verschiede- 
nen Kolchosen, um diesen ge- 
stohlene Stahlprodukte zu lie- 
fern, Dafür erhielt diese Bande 
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verschiedene landwirtschaftli- 
che und tierische Produkte, 
die sie zu sehr hohen Preisen 
auf dem Schwarzmarkt ver- 
kaufte. Durch solche Geschäf- 
te sicherte diese Bande in we- 
nigen Monaten 129000 Rubel, 

In der Sowjetunion blüht 
auch noch eine weitere, für 
die bürgerliche Gesellschaft 
charakteristische Erscheinung 
— der Verkauf von Ämtern. In 
Aserbaidschan und in anderen 
Republiken Zentralasiens ist 
es nicht selten, dass hohe Par- 
teifunktionäre_von Hauptan- 
wärtern -auf den. Posten: des 
Kolchosvorsitzenden oder des 
Betriebsleiters Schmiergelder 
nehmen. Ebenso braucht man, 
um sich Waren zu sichern, die 
auf dem Markt nicht zu be- 
kommen sind, auf jeden Fall 
Schmiergelder. Um sorgfältig 
ärztlich behandelt zu werden, 
stellt «Sowjetskaja Rossija» 
fest, muss.» wiederum ge- 
schmiert werden. Die Ju- 
gendzeitung «Komsomolskaja 
Prawda» berichtete von einer 
anderen Sorte Geschäftema- 
cher, die den heutigen Ge- 
schmack der sowjetischen Ju- 
gend für, dekadente «Pop»- 
und «Rock»-Musik kennen und 
in den sowjetischen Gross- 


städten, wie Moskau, Lenin-- 


grad, Kiew usw., Konzerte 
«organisieren», die hie zur 
Aufführung gelangen. Sie ver- 
kaufen Karten, die 4 bis 10 
Rubel kosten, und. streichen 
dadurch Tausende und aber 
Tausende Rubel ein. 


«zum Rauben 


All diese negativen Erschei- 
nungen, die sich in den Spal- 
ten der sowjetrevisionistischen 
Presse widerspiegeln, sind je- 
doch nur ein sehr g 
Teil des Unwesens und der 
Korruption, in denen die heu- 
tige sowjetische Gesellschaft 
versinkt. Die sowjetrevisioni- 
stische Propaganda vermag sie 
weder zu vertuschen noch ge- 
heimzuhalten. Doch über die 
wahren Ursachen ihrer Ver- 
breitung in der Sowjetunion 
in den letzten 20 Jahren 
sagt die sowjetrevisionistische 
Presse nichts. Ihre «Kritiken» 
an: solchen gesellschaftlichen 
Übeln unterscheiden sich im 
wesentlichen in nichts von de- 
nen der westlichen Presse. 
Und wenn die revisionisti- 
schen Soziologen die Ursachen 
für die Entstehung und ver& 
breitung von Kriminalität, 
Korruption, Drogensucht usw. 
«analysieren», versuchen sie 
sie als sporadische Erschei- 
nungen hinzustellen, und nicht 
als. Wesenszug der heutigen 
sowjetischen Gesellschaftsord- 
nung. Die von der bürgerli- 
chen Ideologie angeregten so- 
wjetrevisionistischen Ideologen 
stellen diese negativen Er- 
scheinungen als «objektive» 
Folgen der «entwickelten in- 
dustrialisierten Gesellschaften» 
hin. Einige andere versteigen 
sich dazu, die Ursachen da- 
von «einfach in der Natur 
des Menschen» zu suchen, als 
ein ‚biologisches Wesen, das 
und Töten 
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neigt», und nicht als ein ge- 
sellschaftliches Wesen, das 
eine bestimmte Stellung zu 
den anderen Menschen und 
den Produktionsmitteln hat. In 
Wirklichkeit müssen die wah- 
ren Ursachen der so starken 
Verbreitung von Kriminalität 
und Korruption in der So- 
wjetunion in der sozialökono- 
mischen Natur der heutigen 
Gesellschaftsordnung gesucht 
werden. Die konterrevolutio- 
näre Wende, die nach Stalins 
Tod in der Sowjetunion statt- 
fand, stürzte die sozialistischen 
Produktionsverhältnisse und 
schuf die.  antagonistischen 


Mn 


Klassen zwischen denen Aus- 
beutungs- und Unterdrük- 
kungsverhältnisse bestehen, 
die die wahre Ursache der 
Entstehung und Verbreitung 
solcher gesellschaftlicher Übel 
sind. Sie werden zum ande- 
ren auch durch die bürger- 
lich-revisionistische Ideologie, 
die heute in der Sowjetunion 
herrscht, angeregt und geför- 
dert. 

Die wirtschaftliche Ungleich- 
heit und‘ die Klassenunter- 
schiede, die sich in der So- 
wjetunion ‘sehr rasch vertie- 
fen, sowie die allseitige gei- 
stige Entartung werden diese 
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negativen Erscheinungen. in 
der heutigen bürgerlichen .so- 
wjetischen Gesellschaft weiter 
verstärken, möge die Moskauer 
Revisionistenclique noch so 
«strenge» Gesetze erlassen. 
«Die Kriminalität in der Ge- 
sellschaft mit antagonistischen 
Klassen», schreibt Genosse 
Enver Hoxha, «kann nicht be- 
seitigt werden, solange dort 
das existiert, was sie hervor- 
bringt, nämlich die Ausbeuter- 
ordnung. Das gleiche kann von 
der Kriminalität in den revi- 
sionistischen Ländern gesagt 
werden, solange dort die Ver- 
rätercliquen am Ruder sind.» 


SCHULDEN DES HUNGERS UND DER SKLAVEREI 


«BASHKIMI» 


Auf verschiedenen interna- 
tionalen Konferenzen, wie der 
UNO-Konferenz zur Unter- 
stützung der unentwickelten 
Länder oder auf den Sitzun- 
gen der «Nord-Süd»-Konfe- 
renzen schwören die imperia- 
listischen und sozialimperia- 
listischen Repräsentanten, dass 
sie die Sorge um die Länder, 
die in Armut, Elend und 
Rückständigkeit leben, um 
den Schlaf bringt. Die ameri- 


kanische Regierung gibt gross- 


spurig bekannt, in ihrem 
Haushalt seien 5,2 Milliarden 
Dollar allein für Auslands- 
«hilfe» vorgesehen. Die So- 
wjetregierung zählt über 70 
Länder auf, an die die So- 
wjetunion samt ihren eng ver- 
bündeten Vasallen aus dem 
von Moskau kommaändierten 
RGW Kredite gibt und in de- 
nen sie an verschiedenen Pro- 
jekten beteiligt sind. Peking 
kann keine solch hohen Zah- 
len angeben, obwohl es nichts 


unversucht lässt, um sich mit 
den Mobutus und Pinochets 
überall, wo sich diese befin- 
den, zu umarmen und sie auch 
militärisch zu unterstützen. 
Sie beeilen sich, den Ländern 
der «dritten Welt» weiszuma- 
chen, der einzige Ausweg für 
sie sei, sich an die «zweite 
Welt» anzulehnen, besonders 
aber an die eine Hälfte der 
«ersten Welt», die USA, und 
die amerikanischen Kredite 
und Multis mit offenen Ar- 
men in Empfang zu nehmen. 
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Wie sehen diese Hilfen aber 
tatsächlich aus? Tatsache ist, 
dass die sogenannten Entwick- 
lungsländer bis zum Hals in 
Schulden stecken, diese Schul- 
den belaufen sich auf über 
300 Milliarden Dollar. Allein 
an Zinsen für die gewährten 
Kredite stecken die USA, 
England, die DBR usw. jähr- 
lich 35 Milliarden Dollar ein. 
Das sind 35 Milliarden Bluts- 
tropfen, die den Völkern aus- 
gesaugt werden, wenn Hunger 
an die Stelle von Elend tritt. 
64 Milliarden Dollar betrugen 
die Schulden im Jahr 1971, 
fünfmal so viel — 325 Milliar- 
den Dollar — werden es Ende 
des laufenden Jahres sein. Und 
hinter diesen Hunderten von 
Milliarden Dollar verbergen 
sich » weitere schauderliche 
Zahlen: Über 17 Millionen 
Menschen starben im vorigen 
Jahr auf der Welt an Hunger. 
4,2 Millionen Tonnen Getrei- 
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de musste Afrika 1970 impor- 
tieren, 1978 waren es schon 
11 Millionen; Ende 1985 wer- 
den es sogar 15 Millionen sein. 
Wo werden die afrikanischen 
Länder nur die kolossalen 
Summen hernehmen, die für 
den Ankauf von so viel Ge- 
treide nötig sind, haben doch 
die amerikanischen multina- 
tionalen Gesellschaften die Ge- 
treidepreise inzwischen auf 
ein Vielfaches angehoben? 
Afrika muss also für die Rück- 
ständigkeit, für die Monokul- 
tur bezahlen, die es von der 
jahrhundertelangen Kolonial- 
herrschaft geerbt hat. Es muss 
bezahlen für die Herrschaft 
der imperialistischen und so- 
zialimperialistischen «Wohl- 
täter» und für deren Klauen, 
die sie in diesem leidgeprüf- 
ten Kontinent eingeschlagen 
haben. 

Das ist die Realität der so- 
genannten imperialistischen 


DAS PENTAGON AKTIVIERT 
UND ERWEITERT DIE MILITÄRISCHEN ORGANISMEN 


IN LATEINAMERIKA 


«ZERI I POPULLIT» 


Je stärker die Kämpfe der 
Völker in Lateinamerika ge- 
gen den Imperialismus und 
die einheimischen Oligarchien 


für Freiheit und nationale 
Unabhängigkeit werden, desto 
mehr Aufmerksamkeit widmet 
Washington der Verstärkung 


Hilfen und Kredite, der neuen 
Ordnung, die die Markt- 
schreier der Unterdrückung 
und der Sklaverei als den ein- 
zigen Weg zu Fortschritt ung 
Wohlstand anpreisen. Die Völ- 
ker hören aber nicht auf diese 
Marktschreier, sie dulden nicht 
das Diktat und die Ausplün- 
derung und sie erheben sich 
immer nachdrücklicher, um 
diese neokolonialistischen Ket- 
ten zu zerreissen. Das tat das 
tapfere iranische Volk, wel- 
ches das blutrünstige Werk- 
zeug des amerikanischen Im- 
perialismus, den Schah, stürz- 
te und dem amerikanischen 
und dem Weltimperialismus 
so einen schweren Schlag ver- 
setzte. Das tun heute überall 


das Proletariat und die unter- 
drückten Massen aus Stadt 


und Land, die gegen die Fa 
dalbourgeoisie und die Reak- 
tion, gegen das imperialisti- 
sche Diktat kämpfen. 


der militärischen Präsenz in 
diesem Kontinent, den es als 
seinen exklusiven Einflussbe- 
reich betrachtet. Das gegen- 
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wärtige Kommen und Gehen 
von Militärs aus dem Penta- 
gon hängt eng zusammen mit 
der jüngsten Entwicklung der 
Lage in Lateinamerika, die 
durch den Kampf der Völker 
für Freiheit und nationale 
Unabhängigkeit, durch die 
starken Schläge geprägt ist, 
die die einheimischen faschi- 
stischen Diktaturen und die 
räuberischen neokolonialisti- 
schen Interessen der USA hin- 
nehmen müssen. Nach dem 
Sieg in Nicaragua verbreiten 
sich die Flammen des be- 
waffneten Kampfes mit aller 
Macht in El Salvador und in 
der Dominikanischen Repu- 
blik. Neuen Aufschwung hat 
in dieser Zeit auch die Klas- 
senbewegung des brasiliani- 
schen, chilenischen, peruani- 
schen und des Proletariats an- 
derer Länder genommen, so- 
wie der Kampf der Bauern 
für Land und der anderen un- 
terdrückten Schichten für De- 
mokratie und gesellschaftli- 
chen Fortschritt. Gerade diese 
Kämpfe sind es, die jene re- 
volutionäre Situation geschaf- 
fen haben, wie man sie heute 
in den Ländern Lateinameri- 
kas feststellen kann, und die 
die amerikanischen Imperiali- 
sten beunruhigen, Sie beeilen 
sich deshalb, ihre Anstrengun- 
gen und Manöver zu verviel- 
fachen, um sicherzugehen, dass 
nicht in irgendeinem anderen 
Land die Revolution ausbricht 
und siegt, und sie wollen sie 
in Abhängigkeit von den USA 


halten. Das Weisse Haus, das 
Pentagon und der CIA sind in 
Lateinamerika äusserst aktiv. 
Neben "neuen wirtschaftlichen 
und militärischen Hilfen für 
die Diktaturen dieses Konti- 
nents haben sie auch ihre Mi- 
litärpräsenz erheblich gestei- 
gert, sie haben neue Stütz- 


- punkte errichtet, ihre militäri- 


schen Missionare und Berater 
dort hingeschickt, Militärma- 
növer der Seestreitkräfte orga- 
nisiert und Pläne zur Schaf- 
fung von sogenannten «multi- 
nationalen Petrouillentruppen» 
im Raum der Karibik erstellt. 
Zugleich aktivieren sie die be- 
stehenden Militärorganismen, 
etwa die OAS (Organisation 
der amerikanischen Staaten), 
und bemühen sich, neue zu 
schaffen. Bestandteil dieser 
Kampagne sind auch die ge- 
genwärtigen Versuche des Pen- 
tagon, eine militärische Ver- 
einigung des Südatlantik ins 
Leben zu rufen. Dieses mili- 
tärische Bündnis, das Argen- 
tinien, Brasilien, Paraguay, 
Chile und Südafrika einschlie- 
ssen soll, wurde vom Penta- 
gon schon lange geplant und 
soll als eine neue Waffe ein- 
gesetzt werden, um die Län- 
der Lateinamerikas politisch, 
militärisch und wirtschaftlich 
unter ihr Diktat und ihre Kon- 
trolle zu stellen. Einer der hö- 
heren Vertreter des Penta- 
gon, General Franklin Kra- 
mer, erklärte vor kurzem, dass 
im Rahmen der Militär- und 
Wirtschaftshilfe, die die USA 
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den Ländern Lateinamerikas 
gewähren, auch die Mittel zur 
Schaffung eines Militärblocks 
südlich des Rio Grande vor- 
gesehen sind. Nach ihm soll 
dieser Militärblock «die Si- 
cherheit Amerikas, der Län- 
der Südamerikas und Südafri- 
kas stärker garantieren». 

Die Versuche des amerikani- 
schen Imperialismus, einen 
neuen Militärpakt in Latein- 
amerika zu schaffen, sind zu- 
gleich ein weiterer Ausdruck 
der zwischenimperialistischen 
Rivalität zwischen den USA 
und der Sowjetunion um Ein- 
flusssphären und Privilegien 
in Lateinamerika. Die sowje- 
tischen Sozialimperialisten, die 
sich bemühen, die antiimpe- 
rialistischen Tendenzen aus- 
zunutzen, wollen aus der Si- 
tuation profitieren und soviel 
wie möglich in die Länder 
dieses Kontinents eindringen. 
Das sozialimperialistische Chi- 
na kommt mit seiner Politik 
faktisch dem amerikanischen 
Imperialismus zu Hilfe Es 
übergeht stillschweigend seine 
Herrschaft in Lateinamerika 
und die von ihm dort vorge- 
nommene Ausbeutung, und un- 
terstützt immer offener die 
machthabenden Cliquen, wie 
die von Pinochet in Chile 
usw. 

Washington redet täglich an 
die Adresse Lateinamerikas 
gerichtet von der «Freund- 
schaft mit den Völkern» die- 
ses Kontinents, von «der Or- 
ganisierung bürgerlich-demo- 
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presse- 
spiegel 


kratischer Regime», von «der 
Liberalisierung: ihrer Politik». 
Unabhängig von dieser Pro- 
paganda hat die amerikani- 
sche Lateinamerikapolitik nach 
wie vor ‘die Absicht, ‚diesen 
Kontinent unter allen Bedin- 
gungen als Hinterhof der USA 
zu halten. Die Verwirklichung 
dieser -Ziele ist es also, ‘die 
die Pentagonmilitärs dazu 
treibt, diesen "Subkontinent 
derzeit kreuz und quer zu be= 
reisen, 
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Diese  Aggressionstätigkeit 
hat den Hass und. den. Wider- 
stand der freiheitsliebenden 
lateinamerikanischen Völker 
hervorgerufen, die mit Nach- 
druck das Diktat und die Ein- 
mischungsversuche des ameri- 
kanischen Imperialismus in 
ihren Ländern verurteilen. Die 
werktätigen Massen Latein- 
amerikas werden sich immer 
mehr der Tatsache bewusst, 
dass sie ihr Streben nach wirk- 
licher Freiheit und wahrer na- 


tionaler Unabhängigkeit nur 
dann realisieren können, wenn 
sie ihren Kampf gegen die 
neokolonialistische Aggres- 
sionspolitik des mern 
schen Imperialismus, des so- 
wjetischen Sozialimperialis- 
mus und der anderen impe- 
rialistischen Mächte sowie ge- 
gen die antinationale Politik 
der reaktionären einheimi- 
schen Regime, die das Vater- 
land verschachern, weiter ver- 
stärken. 


Die Intensivierung der Landwirtschaft ist eine der wichtigsten Aufgaben beim vollständig 
Aufbau des Sozialismus in Albanien. Bild: Aspekte aus der Arbeit, die in dieser Hinsicht geleistet worden ist > 
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